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Gott ſei Danf für jeden Bruder! 


(Mel.: „Großer Gott, wir loben...”) 


Gott, wir bringen Dank und Ruhm 
Dir, dem höchſten WUebermwinder, 
Für Dein hehres Heiligtum: 

Die Gemeinschaft Deiner Kinder; 
Denn wir find ja eins in Dir, 
Ewig fei Dir Dank dafür! 


Welche Freude gibt ſchon hier 
Nur ein Friedensgruß der Deinen; 
Welche Freude, wenn vor Dir 
Wir gemeinfam loben, weinen! 
Dann iſt's uns, als wären wir 
Schon im Heiligtum bei Dir 


Dod Du fiehit, wie überall 
Heut die Liebe will erfalten, 
Beil in unferm Erdental 
Böſe Mächte wütend walten 
Stärke unfer Liebesband, 
Denn die Sind’ nimmt ül 


Lab die Einigkeit im Geift 

Uns mit allem Ernite pflegen, 
Da man Did jo allermeift 

Ehrt und preifet allermegen; 
Sünder werden überzeugt 

Wo Dein Volk die Sand fidh reicht. 


Wo auf Falten Bergeshöh'n 
Wilde Stürme nichts erreichen, 
Sehen wir des Frühlings Weh’n 
Eis und Schnee gar bald erweichen- 
So erweicht der Liebe Madı 
Manches Herz in Falter Nadıt 


yand! 


Darum bitten wir, ®ott, geb, 
Daß wir täglich Dich geniehen, 
Damit Ströme wahrer Zieh’ 
Möchten fich auf's Land ergirken, 
Bis der ärmite Pruder merkt 
Wie ein Tröpflein Lieb’ ihn jtärft. 


Und wird dir dein Bruder ſchwer, 
Freund, — er iſt in Gottes Händen, 
Und zu Seiner Zeit wird Er 
Alles dir zum Beiten menden — 
Benn du nur den Bruder liebt, 
Und ibm alle Schuld vergibft 


D, für manche danfeit du 

heute wohl von ganzem Serzen, 

Doch für andre — dede zu! — 

Dante! Wenn auch noch mit Schmer 
zen — 


Denn, wen Gott noch liebt und ehrt, 
Iſt auch deiner Liebe wert. — 


D, mein teurer Bruder, komm. 
Treten wir auf’$ neu’ zufammen! 
Bo die Liebe fajt verglomm, 
Soll fie wieder neu entflanımen; 
Ob fie auch fait ganz entſchwand 
Reichen wir uns jegt die Hand! 


Bo einander man verlegt, 

Wird gar ſchwer das Glaubensleben, 
Darum Bruder, g’rade jet — 

Eh die Sonne fintt: Vergeben! 

So, wie Gottes Wort und mahnt, 
Reichen wir ung jegt die Sand 


Brüder, laßt uns jetzt vereint 
Wieder in der Arbeit jtehen! 
Ob auch unfer Serze weint, 

Wenn fo manche von ums gehen — 
Denn nicht wir, nein, Gottes Wort 
Scyeidet auch am unferm Ort. 


Wahrlich, Finfternis und Licht 
Können nicht beifammen gehen; 
Wer nicht fennt das Selbitgericht, 
Kann auch nicht Sein Volk veriteben; 
Nur, wer aus der Wahrheit iit 
Liebt auch jeden wahren Ehrift‘ 


Sottesfind, ift jetzt dein Blick 
Auf dein hohes Ziel recht trübe? 
D, dann kehre doch zurüd, 

Kehr zurück zur eriten Liebe! 

Denn das Kommen unſers Seren 
Kit gewißlich nicht mebr fern. 


Sollte nicht der Ernit 
Mehr denn je zuvor — uns mahnen, 
Allen Zwiit und allen Streit 
Aus den Berzen zu berbannen? 
Wahrlich, Brüder, es tut not, 

Denn ſchon winkt das Morgenrot! 


Alle Zeichen unfrer Zeit 

Sagen’8: Chriſtus fommt bald mier 
der! 

Dann ſeh'n wir in Herrlichkeit 

Xhn, und alle unfre Brüder — 

Dhne Fleden, weiß und rein — 

MRahrlih, dag wird freude fein! 


Joh. 3. Neuteld 


der Zeit — 


— — — 


Soll ein Chriſt kämpfen? 


Der Tag iſt gefommen, dab die 
Ehriften zurüd zum neuen Teſtament 
gehen, um ihren Charakter und ihre 


Bildung auf die Lehren Jeſu zu 
gründen, wenn das Reich Gottes er- 
wartet werden fol. Welche Fehler 
und Mißgriffe die Kirche in der Ber- 
gangenheit aud) gemacht hat, heute, 
in diefen Zeiten der Erleudtung zö⸗ 
gere ich nicht zu fagen, daß Fein treu 


er Ehrift irgend je feinen Körper für 
einen Krieg dem Militarismus zur 
Verfügung Stellen ſollte. Arien ift 
ganz und.gar heidniſch. 

Wenn ih von Ehriften jpredye, 
meine ich Perfonen, die Bürger eines 
andern Reiches geworden find. Ne 
ſus ſprach zu Pilatus als Antwort 
auf deſſen | nad) Yetnem 
Lebens3zweck: „Mein Rei ift nicht 


bon diefer Welt; wäre mein Reid) 
bon diefer Welt, ıneine Diener wür- 
den kämpfen.“ 

Es iſt nicht zu erwarten, daß Nidht- 
hriften ihr Leben nad) der Lehre Je— 
ju einrichten. Die weltlichen Regie- 
rungen werden fortfahren Krieg zu 
machen. Ein Satan fann den andern 
nicht austreiben; Hab fann nicht Haß 
austreiben, oder Ungereditigfeit kann 
nicht Ungerechtigkeit austreiben. Es 
iſt für Ehriiten töricht zu glauben, 
daß chriſtliche Ziele mit beidnijchen 
Mitteln erreicht werden. Ein Pater 
(katholiſcher Geiſtlicher, der Ein 
ſender) feuerte während des Krieges 
zwei Soldaten mit den Worten an: 
„Tapfer Jungens, ihr baut eine neue 
Welt, eine beſſere Welt.“ „Rein, 
Pater“, entgegnete der eine, „das iſt 
Euer Beruf; wir hauen die alte Welt 
in Stücke.“ 

Des Paters eigentlicher Beruf Hft 
der Dienit eines jeden Chriiten, eines 
jeden Nachfolgrs deſſen, welcher 
„nicht Fam zu zeritören, jondern zu 
erfüllen.“ 

Ein treuer Christ fann nicht am 
Kriege teilnehmen, weil derjelbe ganz 
unfittlich iſt; und was fittlich unrecht 
it, fan auch politiich nicht recht ſein. 
Ein Soldat, der für einen Mord zum 
Tode verurteilt werden follte, wurde 
aufgefordert jeine Erklärung zu ge 
ben. Er iprad: „Snädiger Herr, im 
Kriege habe ich jo jehr viele Menſchen 
fiir mein Heimatland getötet, ficher 
fann ih nun aucd einen für mic 
jelbit töten.” Im bürgerlichen Leben 
werden Menichen für Taten gehängt 
oder gefangen achalten, wo fie im 
Kriege für diefelben Taten mit Me 
Daillen und anderen Ehren ausge 
zeichnet werden. Der Krieg als joldyer 
legalifiert (erflärt fir aut und recht) 
die Grauſamkeit. Der Armeefer 
geant, der mich fiir Gewehr und Ba 
jonett drillte, betonte: „Wo immeı 
Du ins Sandgemenge mit dem Ba 
jonett fommit, jage das WBajonett 
ganz durd bis ans Heft, dann fällt 
der Feind; verwickelt fi das Baſo 
nett in feine Ausrüstung, jo itelle den 
Fuß auf die Brut des Opfers; zerre 
nicht Iange am Bajonett zurüd, Jon 
dern drüde einfach das Gewehr ab, io 
wird die Kugel es ſchon frei machen.” 

Könnte ein Chriſt laut Anord 
nımg fo teufliich fein? 

Ferner follte ein Ehriit am Kriege 
nicht teilnehmen, weil derfelbe die 
arößte Folleftive (aemeinichaftliche) 
Sünde der Welt gegen Gott und die 
menschliche Perſönlichkeit ift. Krieg 
arindet fih auf Haß, Race, Selbft- 
fuht und Ehrgeiz. Nemand bat ge 
fagt: „Die Wahrheit ift der erite Ver— 
luſt im Kriege.” Neumzig Prozent der 
Kämpfer haben nidt bie blafiefte 
"bee, warum fie jo handeln. ie 


ayuouusW oud 


„haßen“ den Feind nicht. Das Negl- 
ment, in welchem ich diente, war nad 
dem Baffenitillitande eines der erften 
in Deutichland einzumaridieren. 
Wir gingen mit VBangigfeit hin, je 
dod) nad) kurzer Zeit hatten wir Die 
freundichaftliditen Beziehungen mit 
unjern Feinden; und ehe die Offupa- 
tion (die Beſetzung) zu Ende war, 
ſuchten die britiihen Sungens um 
Erlaubnis nad, deutſche Mädchen zu 
heiraten. 

Was follen wir Chriiten tun? — 
Laſſet uns eine Weltliga von treuen 





Ernenter Aufruf. 


Bor geraumer Zeit erinnerte ich 
alle unjere Gemeinden in Canada an 
unfere Verpflichtung Bruder B. $. 
Unrub gegenüber. Es haben auf die» 
jen Aufruf nur ganz wenige ®emein- 
den reagiert 

Auf den„gBeltfonferenz in Amiter- 
dam und Eijpeet, Holland, wurde es 
allgemein fo angeſehen, daß die Stel. 
le in Deutichland notwendig ift und 
dab wir diejelbe unterhalten jollten, 
und jede Organijation übernahm fi 
einen gewillen Teil der Unterſtüt⸗ 
zung. Der für uns beitimmte Teil 
betrug RM. 150 monatlich (etwa 
860.00). 

Bruder Unruh iſt noch immer in 
dem Siliswerf fir Rußland tätig. 
Dann iſt e8 mohl befannt, daß zur 
Serüberpringung der Flüchtlinge 
nad) Brafilien und Paraguay große 
Ktredite"aufgenommen werden muß. 
ten. Dieje find zu regeln, und das 
fann nicht geichehen durd; Korreſpon⸗ 
denz, ſondern muß durd perſönliche 
Unter andlungen geichehen. Auch in 
wirtichäftlicher Beziehung ift für die 
Flüchtlinge in Süd-Amerifa nod 
vieles zu regeln. Dann find ja aud) 
nod; in den vericdhiedenen Ländern 
Flüchtlinge, die und veridhiedene 
Probleme bieten, aud für die muß 
gelorat werden. Es wurde von allen 
DOrganifationen jo angefehen, daß 
wir die Stelle in Deutichland auch 
meiter noch brauchen. 

Es iit diefes nun der zweite Aufr 
ruf für diefen Zwed. Wenn alle Ar» 
beit und alle Unfoiten auf wenige be» 
ſchränkt bleiben, dann werden bite 
Raften zu ſchwer. Wenn aber alle fid) 
daran beteiligen, dann follte es wırk 
lich nicht zu Schwer fein. Und ich bit» 
te herzlich alle umfere Gemeinden, fid) 
doch nad; Vermögen an diefer fo wid 
tigen Sache zu beteiligen. Bitte, fen? 
det die Gaben an uns, oder, wenn 
Ihr e8 vorzieht fie ander8 wohin zu 
ſenden, dann bitte jchreibt uns, wie⸗ 
piel und wohin Ihr gefandt habt. 

Mit brüderlidiem Gruß, 
David Xöms, 








ganzen Chriſten bilden, die da gelo* 
ben, treu bi3 in den Tod, die Prin- 
zipien Sefu Chriſti in die Braris um- 
zufegen. Die eriten Chriiten gingen 
lieber unter die Löwen, als daß 
fie dem Caeſar Weihraud jtreuten. 
Mögen wir doch ebenjo wohl unjer 
Leben opfern für die Prinzipien 
Chriſti, als auf einem Schladhtfelde 
zu fterben oder in einem Graben an 
giftigen Gaſen zu erſticken. Beſſer ift 
ala Märtyrer und Friedensbote für 
Sefum zu jterben, denn zu jterben 
als Mörder für jein Land. Wenn 
wir Ehriiten die Stant3männer nöti— 
gen fönnen zu erfennen, da Mil- 
lionen Chriſten mit ihrem Gelübde 
daſtehen, nie Waffen zu erheben, 
dann mögen wir eintreten in den Se- 
gen der „Friedensſtifter, welche das 
Erdreich bejiten.” 

G. B. Smith, in „Religious Dige?.” 

(Aus dem Enaliichen aus Goſpel 
Serold überfegt und eingeiandt von 
B. B. Yan.) 

Kann ein Kind Gottes dns Kind— 
ſchaftsrecht verlieren? 

Als ich eine Nummer der Rund. 
fhau anfahb und die Weberichrift: 
„Kann ein Kind Gottes verloren ae- 
ben“, ſah, dachte ich fo bei mir: Wie- 
der da& alte Lied — ein Kind Got- 
tes verloren gehen? Sit unmöglich! 

Wenn die Menichen doch erfennen 
und bverjtehen wollten, dab ein 
Menih ein Kind Gottes werden 
fann, darnach aber auch wieder die 
Möglichkeit hat, ein Kind Satas zu 
werden. Dann geht er verloren, denn 
mit Gewalt zieht Gott feinen Men 
fhen in den Simmel. Sobald ein 
Menſch durch die völlige Singabe an 
Sefus ein Kind Gottes geworden ilt, 
bemüht ſich Satan, ibm wieder zu 
rüdzugewinnen. Darım all die 
Wahrnungen, feitzubalten und feit 
zufteben; nicht Tau zu werden und 
demähnliches mehr. Soldhes jchreiben 
die Apoſtel nicht an die, die in der 
Melt wandeln, fondern an die gläu 
bigen Kinder Gottes. 1. Kor. 5, 10: 
„Das meine ich aarnicht von den 
Surern in diefer Welt oder von den 
Geizigen, oder von den Räubern, 
oder von den Mhasttiichen; ſonſt 
müßtet ihr die Welt räumen.“ Men 
ae ſagt: „Sonit mühtet ihr ja aus 
der Welt auömandern.“” Vers 12: 
„Denn was achen mich die drauken 
an, dab ich fie follte richten? Richtet 
ihr nicht, die drinnen find?“ 

Das ging mir alles durch die Ge 
danken. Dann fahte ich aber dennoch 
nach dem Blatt, mit dem neuen Ge— 
danfen, vielleicht hat dieier Schrei 
ber Gnade von oben genommen, um 
einmal das Wort reden zu laſſen. 

Als ih es durchgeleſen batte 
mußte ich etwas nachſinnen; Flarer 
und doch To einfach und deutlich ba 
ben bisher wohl noch wenige iiber 
dieje Frage geichrieben, dazu noch 
die Schriftitelle Joh. 15, 2 erwähnt, 
mo e3 wohl feine Meinungsverichie 
denheit über geben fann. Es, war 
mir: mie aus dem Serzen geſprochen 
— verfehrt man doch aerade dieſen 
Vers in letter Zeit zur Unkenntnis. 

Sch drüde dem Bruder im Geiſte 
die Sand für fo ein freies, offenes 
Bekenntnis, und jtimme von Herzen 





Mennonitiiche Aundſchan 


‚mit ein: Möge der Herr uns Gnabe 


geben, daß wir nicht möchten das 
Kindſchaftsrecht verlieren. 
Mit brüderlihem Gruß 
5. 2. Friefen. 


Predigerfonferenz anf Watrons, 
Sask. 


Will es mal wieder wagen, vor die 
breite Oeffentlichkeit zu treten. Ich 
ſage „wagen“, denn die Rundſchau— 
leſerfamilie iſt groß, und da follte 
man ſchon jedes Wort wägen, das 
man ſagt, nicht wahr? Beſonders 
auch, da der Herr Jeſus ſagt, ihr 
müßt Rechenſchaft geben von jedem 
unnützen Wort, das geredet iſt. Und 
wieviel Unnützes wird ſo einer Zei— 
tung oft aufgepackt, daß ſich der Edi— 
tor manchmal keinen Rat weiß. 

Möchte, wie oben beſagt, etwas 
von unſerer Predigerkonferenz mit— 
teilen, die wir hier auf Watrous in 
aller Ruhe abhalten durften, und 
zwar am 10. und 11. Januar d. J. 
Watrous iſt ſo weit abgelegen vom 
Roſthern Kreis (gehört aber dazu) 
und muß verſuchen, ſich ſelbſt zu hel— 
fen. Im Winter bis Hepburn zur 
Predigerkonferenz zu fahren, iſt uns 
nicht gut möglich. Schon vor Weih 
nachten wurde von ſo einer Zuſam 
menkunft geſprochen, mußte aber bis 
zur oben erwähnten Zeit hinausge— 
ſchoben werden. Einige Probepredig— 
ten, die unter das ſcharfe Meſſer der 
Kritik kommen ſollten, wurden ſchon 
Weihnachten gehalten. Endlich kam 
der Tag, wo wir zuſammentreten 
fonnten. Es war am 10. Nanuar, 
nach der Tagesverfammluna. Zual- 
lererſt einigten wir uns über Die 
Punkte, die zur Verhandlung fom 
men follten. Diejelben find folgende: 

1. Mie ift die Predigerliite für die 
Zukunft anzufertigen. 

9, Kritik der Probepredigten. 

3. Mie können wir die Eintracht im 
Zehritande bewahren? 

1. Die zunehmende Gleichgültig- 
feit im Befuchen der Verſammlun— 
gen. 

5. Ermahnen und Bermabnen. 

6. Sonntagsſchullehrerwahl. 

7. Tertwahl und die Feiertage. 

8. PBelenntnis- oder Zeugnisſtim 
de. 

Nachdem die Punkte befeben und 
beſonders über den letzten geſprochen 
worden war, wurde die ganze Sache, 
wie auch weiterthin, dem Herrn im 
Gebet vorgelegt. Abends wurde 
Fortſetzung gemacht. 

Ueber den 1. Punkt einigte man 
ſich dahin, daß alle von der Gemein— 
de beauftragten Brüder in die Pre 
digerliſte aufgenommen würden. 
Andere Brüder aber, die ſich vom 
Geiſte gedrungen fühlen, für den 
Serrn zu arbeiten, follen die Gele 
aenbeit haben, fich in der Arbeit zu 
verſuchen. 

Montag, den 11. Nan., nachdem 
durch Wort, Lied und Gebete die 
Einleitung gemacht worden war, 
wurden die Prediaten unter die Qup- 
pe genommen. Die auten Seiten 
wurden berborgehoben, und dann 
auch das recht Scharf angefaßt, mas 
an der Predigt manaelte. Wir alaub- 
ten, nach dem Beiſpiel des Apoſtels 
Paulus handeln zu müſſen, der im⸗ 


mer erſt das Gute bei feinen ®emein- 
den erwähnt und dann mit dem Ta’ 
del fommt; fo auch der Herr Jeſus 
bei den Sendfchreiben in der Offen- 
barung. Kritik ift eine gefährliche 
Sache, nicht alle fünnen fie verdau- 
en. Da erzählt ein Bruder, er habe 
mal einen WBPredigerbruder, der 
feine Kritik gewohnt war, etwas ge- 
rügt, und da ſei er jchledht angefom- 
men. Derjenige hätte ſich ſehr aufge- 
regt deömwenen. 

Es nahm geraume Zeit, bis mir 
mit der Kritik fertig waren, denn wir 
waren unfere fünf. Nach foldyer Be: 
arbeitung jagt ſich der Prediger oft: 
Lege doch die Arbeit beifeite, denn es 
it ja doch nicht3 mit dir! Eine beſſe— 
re Stimme aber jagt: Lege ab, was 
nicht gut ift und arbeite freudig mei- 
ter. Das tit eigentlihh auch nur der 
med der Kritik. 

Weiter fragten wir und, wer da 
fchuld ſei, daß die Verfammlungen 
vernachläſſigt werden. Die Antwort 
war: Somohl die Prediger, als auch 
die Gemeindeglieder können ſchuld 
daran fein. Vielleicht bieten die Pre’ 
dinger nicht genug, oder aucd die 
Glieder laſſen ſich nicht richtia füh— 
ren. 

Dann famen wir aufs Ermahnen 
und VBermahnen. Die Notwendigkeit 
diefer Arbeit wird allgemein aner- 
fannt. inige Brüder werden be- 
auftragt, foldhe Arbeit zu tun. Doc 
fagten wir uns, befjer jei es, wenn 
fih jeder felbit reinigt, ohne dazu 
aufgefordert zu werden. So legte ei- 
ner unferer Brüder 1. Xob. 3, 3 
aus: „Ein jeglicher, der ſolche Hoff: 
nung bat zu ihm, der reinigt fich.“ 
Sich felbit, fügte der Bruder hinzu. 

&3 wurde betont, daß an den Fei— 
ertagen auch wirklich die Gefchichten 
der Tage verhandelt werden follten 
und als Text gewählt werden müß— 
ten, um fomit den BZubörern die 
Wichtinfeit der Feiertage darzule- 
gen. 

Die Bekenntnis- oder Zeugnis 
ſtunde murde al3 empfehlenswert 
anerfannt und follte den Geſchwi— 
tern an den Sauptverfammlungen, 
vor der Feier des Abendmahles, Ge— 
Iegenheit gegeben werden, berfönli-» 
che Zeugniſſe abzulegen, mie auch 
ihon bis dahin üblich geweſen war, 
nur daß man diefelben ermeitern 
ſolle. So hatte man auf der lebten 
Sauptverfammlung zu Schnell damit 
abgebrohen. Man will fit mehr 
Zeit dazu gönnen. 

Aehnliche Predigerfonferenzen fol 
fen in der Winterzeit monatlich ftatt- 
finden, um fo dem Bau de8 Reiches 
Sottes förderlich zu fein. Und der 
Serr, unſer Meiiter, wird mit uns 
fein und uns feinen Segen nicht vor— 


enthalten. Ihm ſei Danf für solche 
Gelegenheiten. Selfen wir, Sein 


Neich bauen, wie Er uns aufgetragen 
bat, damit Er bald fommen Tann? 
Alle Leſer Grüßend 
H. A. Töws. 


Abbeleferd, B. E. 


Wir Menihen möchten am Tieh* 
ften manbern 
Non einem Sonnentag in den an 
dern — 
Wir möchten immer auf blumigen 


10. Pebrnar. 

Auen 

Das Land der Verheißung von fer. 
ne fchauen. 

Do oftmals führt der Meifter die 
Seinen 

Auf rauhen Wegen voll Dornen und 
Steinen, 

Da gilt es, die Hände zu Ihm zu 
falten, 

Und Seinem Willen ganz ftille zu 
halten; 

Nur wenn wir endlich aanz ftille 
werden, 

Tann find wir felig ſchon bier auf 
Erden. 


Nicht jorgen, nicht forgen! 

S'iſt Einer, der fennt dein „morgen” 
Und bat e8 ſchon bedadıt. 

Willſt du's mit Ihm nicht wagen, 
Der dich bis heute getragen 

Durch Sonnenihein und Nacht? 
In Seinen Händen geborgen — 
Nicht ſorgen, nicht ſorgen! 

Obige Strophen, entnommen dem 
ſehr empfehlenswerten, intereſſanten. 
ſchönen Buche „Auf Wanderswegen“ 
— Plaudereien über eine Europarei— 
ſe von Schw. Frieda — möchten ſo 
recht einen ſtarken Widerhall finden 
in den Herzen der geneigten Leſer, 
die mit mir zugleich die Schwelle des 
neuen Jahres überſchritten und ſich 
nun ebenfalls auf Wanderwegen 
befinden. Ja, auf Wanderwegen in 
dieſer Zeit, von Ort zu Ort im hel—. 
len Sonnenschein des Lebens, im fin- 
tern Tale der Leiden und Trübfal, 
in dunfler Wolkennacht, möchten wir 
nur recht lernen, die Sände zu fal- 
ten und dann stille zu ruhen in den 
Itarfen Armen der ew. Liebe, die und 
tragen auch in den ſchwerſten Stun- 
den des Lebens. Als Mind lernte ich 
einmal einen Neujahrswunſch, imo 
e8 heikt: „Mas in dem Schoße der 
Zukunft liegt, iſt zwar dem Auge tief 
verdedt, doch der zur Rechten Gottes 
fieget, und feine Sand ift ausge: 
ſtreckt — für alle, die auf Ihn ber- 
trauen und ihre Hoffnung auf Ihn 
bauen.” „Auf Wanderwegen” iſt zu 
haben bei: Bethel Deaconek Houſe 
and Sofpital, Newton, Kanſas. 

Alle Leſer freundlih arükend 

Sf. Braun. 


Hofpitalweihe in Winfler, Man. 





Es hatte fich eine jo große Schar 
bon Teilnehmern in dem Berfamm- 
lungshauſe eingefunden, daß nit 
genügend Raum da war, und doch 
hat fich bis jett feiner gefunden, der 
etwas von diefem Feſte in unferen 
Blättern berichtet hat. 

Ich alaube, der 19. Dezember war 
ein biltorifches Ereianis für Wnifler 
und Umgebung. Und die Xefer fol* 
fen deshalb auch erfahren, wie mir 
die wichtigen Nachmittagsitunden an 
diefem Tage verbradt haben. 

Begrüßt wurden wir bon dem 
Chor der M. B. &. mit dem Liede: 
‚Seid und millfommen”. Pred. J. 
Pauls von Morden lud uns mit 
Pfalm 95 ein, Gott zu Toben für die 
Gnade, indem Er uns dieſes Kran— 
kenhaus aeichenft. Pred. A. $. Un- 
ruh fchilderte ung fo recht anſchaulich 
das Gleichnis vom barmherzigen 
Samariter, worauf der Perathaler 
Chor das Lied ſang: „Wo iſt ber er- 
ften Chriſten Liebe?” Da die Aran- 
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1987. 


Yen bier ſchon ein Jahr vorher im 
Privathaufe Unterfunft fanden und 
gepflegt wurden, fo gab Herr E. 
Grunau einen furzen Bericht dar- 
über. Es wurden 140 Kranke be- 
handelt,” 75 Kinder geboren ufm. 
gwei Gedichte „Hilfe“ und „Dem 
Serrn geweiht” murden borgetra- 


gen. 

Aelt. D. Schulz betonte befonders 
die Barmherziafeit, uns der Kran⸗ 
fen und Bebürftigen zu erbarmen. 
Das hat man doch auch damit befun- 
det, dak der Wille unter unferem 
Volke, Barmherzigkeit zu üben, bor- 
handen if. Und ala Zeuge dafür 
fteht das Sofpital da und wird uns 
reichlih Gelegenheit bieten, Barm— 
feraigfeit zu üben. Nege haben ſich 
Männer und Frauen, Nünalinge 
und Kunafrauen, ein jeder in feinem 
Teil, in und um Winfler, mit ihrer 
Silfe beteiliat. Wir haben uns auf- 
richtig gefreut dazu und die Aufunft 
wird e8 lehren, ob mir auch darin 
wachſen, indem mir nicht mitde mwer- 
den, benn immer mehr Unterſtützung 
perlanat das Werk von unferer Ge- 
meinichaft. Darauf mies auch Pred. 
J. Wiens hin mit Matth.25, 40: 
„Mas ihr aetan habt. . .” Sierauf 
folgte ein Lied don einer Fleinen 
Gruppe Frauen. Aeltere Frauen, al- 
le in Schwarz. fanaen fo fhön: „Un— 
terftüßt da8 Werk”, worauf die Kol— 
Iefte mit gutem Erfolg erhoben wur— 
de. Aelt. &. Bückert fante: „Der 
Serr bat in Winfler ein Werf ge 
ariindet. mo wir uns prüfen fönnen, 
wie viel Gottesliebe in uns iſt.“ Serr 
x J. Enns führte aus, das unfere 
Regierung uns freimdlich entaenen- 
nefommen sei, und dak das Hofpital 
den hygieniſchen Vorſchriften ent- 
fprechend erbaut worden ift. 

Pred. R. Siemens rief den öf 
fentlihen Arbeitern Mut au mit 
Sanaai 2, 4: „Seid aetroit alles 
Volk und arbeitet.” Dann lenkte er 
unfern Blid von Rinfler meiter über 
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ganz Manitoba, wo wir jetzt vier 
menn. Krankenhäuſer haben: Winni- 
peg, Steinbach, Altona und Winfler. 
Möchten diefe alle in Frieden und 
Eintracht nebeneinander wirken zum 
Segen für unfer Volf. 

Mit dem Liede „Nun danfet alle 
Bott” ſchloß die Feier hier, doch die 
Weihefeier felbit follte im Hoſpital 
ftattfinden. In Scharen ftrömte es 
jegt dem Krankenhauſe zu. Sier ver- 
fammelte man ſich por dem Sautde, 
und e8 erfcholl der Choral: „Steia 
auf du Lied im höhern Chor... .“ 

Jetzt irberreihte der Paumeiiter, 
Herr %. riefen, mit paffenden Wor— 
ten dem Porfitenden des Kranken— 
hauskomitees den Schlüffel. Die Tür 
murde geöffnet und der Strom bon 
Menihen bemente fih nun lang— 
fam die Treppe hinauf, um den mei- 
ten fhönen Gang au betreten. Als 
es bi3 zur Außentür befett mar, 
blieb alles ftehen. Dann ſprach Pred. 
%. Siemens das Weihegebet und 
übergab das Haus im Namen des 
Herrn dem öffentlichen Dienſte. 
Hierauf wurden etliche Verſe von 
dem Liede „Lobe den Herrn o meine 
Seele“ geſungen, und dann begann 
der Rundaana. Sellarün iſt die Hal— 
fe angeitrien. Wir bemeaten uns 
an den Zimmern vorbei, mo bei der 
Tür eines jeden jemand ftard und 
erflärte, mozu jeder Raum beitimmt 
fei. Zart Rofa mar dos Rabnzimmer 
und niedlich und mollia ſtanden die 
Bettchen da. E3 gina meiter, bis zur 
Trephe, hinab in den aroken unter— 
ften Raum, mo Keller, Wolſchſtube, 
Kiihe — alles fo ſchön und vrak— 
tiich eingerichtet find. Doch im vor— 
beigehen fahen wir, dab bier fchon 
bor uns liebe Menichen gemefen ma 
ren und verſchiedenes zurückgeſaſſen 
hatten. Handtücher, Maörgenſchuhe, 
Geſchirr, und die Schränke wieſen 
auch eine Anzahl Gläſer mit Ein 
gemachtem anf. Mich verichiedenes 
friſches Gemüſe war da. 


Sch glaube, hier fommt auch heute 
noch feiner zu fpät. Wer in Winklers 
Nähe iſt und übrig hat — Butter, 
Eier, Rahm, Sühner ufm., alles wird 
dankbar angenommen. €3 fehlt noch 
viel. „Was ihr getan habt. ..“ Wir 
waren daß Sofpital durdh, aber der 
Menihenzug bewegte fih noch im- 
mer. Es mar fait Abend gaemorden, 
als wir ung auf dem Seimmege be- 
fanden und uns mit dem Gedanken 
beihäftigten: „Was fönnen wir op— 
fern?” 

Dar fich noch viele mit diejer Fra— 
ae beichäftigen möchten, und dab die 
Kranfen, die gegenwärtig im Hofpi- 
tal find und die noch fommen mer: 
den, mit Gottes Hilfe die Gejundheit 
wieder erlangen könnten, wünſcht 
bon Serzen die Schreiberin. 


Die Dentih-Enaliihe Kortbil- 
dungsſchule zu Roithern. 


Nach Verlauf der lana erjehnten 
Meihnachtsferien, die das erite Drit- 
tel des Schuljahres beichließen, fing 
die rege Arbeit in unferer Anitalt 
nieder an. Freudig und gern ift die 
Arbeit in den eriten Monaten von 
Lehrern und Schülern getan mor- 
den, und allem Anſchein nad wird 
diefe Nrbeitämilligfeit fih auch in 
Aufunft bei allen erhalten. Die Fä— 
hiafeit der Zehrer zum lnterrichten 
und die Lernluſt der Schüler hat den 
arößten Teil dazu heigetragen, daß 
in der kurzen Zeit, die uns zur Ver- 
fügung Steht, große Fortichritte in 
der Schularbeit gemacht worden find. 

Troßdem die vom Department 
voraefchriebenen engliſchen Fächer 
bemältiat werden, vernadläflisgen 
mir das Deutiche, wie auch Religion 
und Mennonitiihe Geſchichte, Kite 
ratur und Gramatif nicht. An Grade 
12 iſt der erite Brief Johannes 
durdhaenommen worden, und jebt 
wird am Ev. Johannes gnearbeitet, 
während in den andern ®raden da3 


erfte Buch Mofe und die Apoftelge- 
ſchichte verdandelt werden. An Men- 
nonitengefhichte haben wir bis jett 
zwei Drittel des dritten Bändchens 
von Wedels Ausgabe durchgearbei- 
tet, und für meitere Zeftionen fol 
dad Webrige vom dritten und der 
vierte Band dienen. Die fchönen 
Ausſprüche verichiedener Liederdich- 
ter und Die hohen Gedanken der 
Dramatifer und Lyriker find uns in 
den deutichen Literaturftunden na- 
be geführt worden. Kurz und aut — 
die Stunden des deutichen Unter— 
richts in unferer Schule legen in und 
einen Grund, den wir fpäter als Ar. 
beiter in den Gemeinden und zum 
Nusbau des Mennonitentums wer. 
den benutßen fönnen. 

Da der Unterrihbt in unferer 
Schule einen Monat ſpäter anfängt 
als in den Negierungzichulen, und 
nur zwei Drittel der Schulzeit auf 
die enaliihen Fächer verwendet 
wird, müffen mir mit doppeltem 
Fleiß arbeiten, fo daß alles bis En» 
be des Xahres vollendet werden 
fann. Jedoch fünnen wir freudia be- 
fennen, dab wir anderen Schulen 
gegenüber durchaus nicht rückſtändig 
find, denn die Refultate des eriten 
Termins zeigen, daß unſer Fleiß 
nicht umsonst gemweien iſt. Wenn 
auch viel Raum für Verbeſſerung 
geblieben ift, fo iſt die Arbeit doch 
aufriedenitellend, ımd unſer Mut für 
die Zukunft ift dadurch achoben wor- 
den. 

Mit neuer Soffnuna alfo ſchauen 
wir bor ums, und ein jeder berfucht, 
den andern zu übertrumbfen: doch 
am Ende ift nur einer der Erite und 
einer der Letzte. Doch unſer feites 
Vertrauen ift, dak am Ende alles 
zum Beiten aefitat fein wird, durch 
den Beiltand deſſen, qus weſſen Fül- 
fe wir alle nehmen Gnade um Gina” 
de. 

Seinrih Epp. 
Schiller aus Grade 12. 





Die Inbilänmsfeier in Kaiſerswerth. 


Die Sundertjahrfeier der Diakonie in Kai— 
feröwerth führte fait 10,000 Menſchen, die Mit- 
arbeiter und freunde der Arbeit, unter ihnen 
zahlreiche Gäſte aus allen Teilen des Reiches 
und aus dem Ausland, in dem Städtchen am 
Niederrhein zufammen, mo Theodor Fliedner 
fein Werk begann. In einem aroßen Zelt, das 
längft nicht alle Erfchienenen aufnehmen fonnte, 
fand der Feitaottesdienit ftatt, bei dem Paftor 
Graf von Lüttichau die Predigt hielt. Abertau— 
fend Grukmorte und Segenswünſche, Briefe und 
Drahtgrüße famen in diefen Wochen aus allen 
Teilen der Welt nach Kaiſerswerth, „aber“, ſo 
fante der Prediger, „auf das alles müſſen wir 
fanen: Mer find denn Theodor Fliedner, Julius 
Diſſelhoff, Gertrud Reichardt und alle die ande 
ren Kaiſerswerther Arbeiter? Wer find Die 
Schweſtern, die auf unſerem Gottesader liegen? 
Diener find fie alle, Diafoniffen, Gehilfen, wei— 
ter nichts! Gott allein aibt das Gedeihen.“ Er 
Ichilderte das Werden von Kaiſerswerth und 
nannte das Gleichnis vom Senfforn „unier Rai. 
ferswerther Gleichnis.“ Die Mutterhausdiafonie 
brauche Menſchen, die unter dem ftarfen Drana 
der Not und der Finsternis fich dennoch ein leuch⸗ 
tendes Serz und eine leuchtende Stirn bewahr- 
ten, meil die Liebe des Serrn bei aller Schwäche 
in ihren Serzen brennt. An diefem Geiſt folle der 
Ber in das zweite Kahrhundert der Diakonie 
beichritten werden. 


Dei der Nachfeier, in der Pfarrer Dr. Diffel- 
hoff einen Kubiläumsbericht vorleate, ſprach in 
der langen Reihe der Glückwünſchenden als Ber 
treter der Staatsregierung Regierungspräfident 
Schmidt. Er hob hervor, dab die evangeliiche 
Diafonie zu einem unlösbaren Beitandteil des 
pölfiichen Lebens in Deutichland geworden und 
aus dem Naterland nicht mehr wegzudenken fei. 
Am Namen der Regierung dankte er der Kaiſers— 
merther Tiafonie beionders auch dafür, da fie 
durch ihre Auslandstätigkeit Rionierdienite für 
daos Deutſchtum in der aanzen Welt neleiftet habe. 
Dberitabsarzt Dr. Becker als Vertreter der 
Wehrmacht erinnerte an die unvergeſſene Kriegs: 
leitung der Kaiſerswerter Schweſtern. 


Die Wünſche Hitlers 
zum Kaiſerswerther Jubiläum. 


Anläßlich der Hundertjahrfeier der Kaiſers— 
werther Diakoniſſenanſtalt hat der Führer und 
Neichskanzler folgendes Telegramm geſandt: 

„Den Teilnehmern an der Gedenkfeier des 
hundertiährigen Beſtehens der Kaiſerswerther 
Diakoniſſenanſtalt danke ich für die mir tete 
araphiich übermittelten Grüße, die ich mit mei. 
nen beiten Wünſchen für ein weiteres erfolgrei- 
ches Wirfen im Dienjte der Nädjitenliebe herzlich 
erwidere.“ 





Im Nebenberuf: Friedensſtifter 


Wie der Sonderberichterſtatter eines großen 


enalifhen Blattes auf dem ſpaniſchen Kriegs— 
ihauplat erzählt, bat fich dort ein einfacher 
Kellner einen befonderen Ruf als Friedenſtifter 
erworben, deffen Bemühungen es aelungen it, 
eine ganze Neihe von Dörfern vor dem Stid- 
fal, zerihoflen zu werden, zu bewahren und 
Sunderte von Landsleuten davor bewahrt bot, 
ihr Zeben in blutinem Kampfe aufs Spiel fet- 
zen zu müſſen. Als kürzlich ein Zeutnant der 
nationalen $ront mit einer Truppe das an der 
Talaverafront Tienende Dorf Los Santos im 
Sturm nehmen wollte, erichien plötlich dieſer 
Rellner mit einem weißen Tuche vor feiner 
Sturmlinie, bat um eine Interredung mit dem 
jungen Dffizier und fragte diefen darin, ob 
man es denn nicht verfuchen fünne das Dorf zu 
einer friedlihen und unblutiaen Uebergabe zu 
peranlaffen. Er merde zu dieſem Zwecke gern 
einmal mit dem Dorfälteiten fprechen. Der jun- 
ge Offizier ging mit ffreuden auf dieien Vor— 
ichlan ein. und ſiehe: ſchon nach einer fnabpen 
Stunde erfhien der Mellner wieher bei ihm, ge⸗ 
folat von allen männlichen Einwohnern des 
Dorfes, die fih eraaben und ihre alten verro— 
fteten Flinten und Revolver ahlieferten. Daw 
aufbin bat der Leutnant den Kellner und Frie— 
dengitifter, doch bei ihm zu bleiben und aud 
meiterhin feine erprobte ſtrategiſche Ueberre⸗ 
dunasfunit walten au laſſen. Was auch mit dem 
Erfolae geſchah, dak fich in diefem Detachement 
inzwiſchen fünf Dörfer ergeben haben, ohne daß 
ein Schuß dabei gefallen und auch nur ein Bier 
genftall beſchädigt worden ift. 








Einladuna. 


Zu einer Bibelwoche ladet bie 
Menn. Brüder Gemeinde zu Winf- 
ler, Man., alle lieben Bibelfreunde 
herzlich ein. Diejelbe wird Sonn- 
tag, den 21. Februar, beginnen, und 
Breitag, den 26., jchließen. 

Dr. Dav. Derkien, Boiſſevain, 
Man., wird am Nadmittag um 2 
Uhr die Pibelitunde leiten und jeden 
Abend eine Evangelifationspredigt 
halten. Bor den Predigten, begin- 
nend 7 Uhr abend3, werden die Bir 
belichullehrer, Xob. &. Wiens und 
Abr. H. Unrub, jeder an 3 Abenden 
Vorträge halten. Br. Wiens wird 
über „den Glauben und feine Fol- 
gen” und Br. Unrub über „die Sün- 
de und ihre folgen“ ſprechen. 

Für fpezielle Geſänge find der Ge— 
meindechor, der Bibelihuldor und 
der Winkler Männerchor gebeten, 
Sorge zu tragen. Unſere Heime fol- 
len allen lieben Befuchern weit offen 
ftehen. Möge es dem Herrn gefallen, 
uns miteinander zu jegnen. 

Am Namen der Gemeinde 

9. ©. Both. 


Gemeindeleben. 


Bericht über die Menn. Lehranitalt 
zu Gretna und Appell an die men- 
nonitiidren Gemeinden. 


Liebe Prüder und Schmweitern im 
Herrn! — Mit danfbarem Herzen 
gegen unfern himmlischen Vater und 
auch gegen die vielen Unterſtützer un— 
ferer Anitalt, dürfen wir den Serbit- 
termin diefes Schuljahres ohne Di’ 
fizit abichließen. 

Ich möchte num furz unfern Schul- 
freunden, die und mit ihren Gaben 
und auch im Gebet fo freundlich un- 
terſtützt haben, einige Mitteilungen 
iiber den Stand der Anſtalt maden. 
Und mein innigiter Wunſch ilt, daß 
alle diejeninen, die nody nicht ihren 
Teil zur Unteritügung der Anitalt 
beigetragen haben, ja alle freunde 
unseres Volkes durch diefen Bericht 
angeipornt werden möchten, für die 
Schule ihre Gaben flüffig zu maden, 
denn die Anitalt iit ein Werf unferes 
Volkes, und wir, als Eure Diener, 
können diejelbe nur dann fegensreich 
ausbauen, wenn fi alle wie ein 
Mann dahinter ftellen und mithelfen. 

Die Schule wurde am 15. Sep’ 
tember mit einer furzen eier eröff- 
net. Am eriten Tage wurden 26 
Schüler regiitriert. Am Ende de3 
Serbittermind mar die Schülerzahl 
auf 53 geitiegen. 

Drei Lehrer erteilen den Unter: 
richt in Eintracht und Liebe, und wir 
hoffen, daß fie ihr Möglichites tun, 
den auten Ruf der Anitalt aufrecht zu 
erhalten. 

Sinanziell gina es folange ver— 
hältnismäßig leiht. Dies iſt mohl 
teilweiſe durch den Umſtand zu erflä- 
ren, daß wir mehrere Rolleftanten 
im Feld hatten, von mweldyen befon- 
der3 zwei mit autem Erfolg gearbei- 
tet haben. Es war für uns beſonders 
ermutigend, dab wir die rüditändige 
Rehrergage vom vorigen Nahr abtra- 
gen konnten. 

Die Koitabteilung hat recht viel 
geſchenkt belommen, maß für unfre 
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Kaffe von großer Bedeutung ift, und 
rt mir den Spendern unfern 
berzlihen Dank ausſprechen. Fahrt 
damit fort, liebe Geſchwiſter! Wir 
können alles gebrauchen, was zu ei- 
ſen iſt. 40 eßluſtige junge Menſchen 
können ſchon noch was vertilgen. 

Der Wintertermin begann am 4. 
Januar mit einer Direktorenver- 
lammlung. ®ir fagten uns, daß jett 
der finanziel ſchwerſte Termin be- 
ginnt. Der kalte Winter verihlingt 
viel Kohlen. Zudem kommen die 
Spenden jeßt viel fpärlicher, als im 
Serbite. Die Küche muß fehr viel 
faufen, und wenn wir diefes Schul- 
jahr nit mit einem Defizit av- 
ihließen wollen, müffen wir nod 
wenigſtens $700.00 folleftieren. Zu- 
dem haben wir noch alte Schulden, 
mobon einige ſchon fällig find. 

Es geht daher unfre Bitte an alle 
Gemeinden und Gruppen, die für 
die Schule ftehen, fich ihrer Pflicht 
der Schule gegenüber zu erinnern 
und ihren Teil einzufhiden. Wir 
bitten auch alle fonftigen Schulfreum- 
de: Stellt Euch alle hinter die Sa- 
he und jpendet, was ihr fönnt. Vie— 
le Tropfen maden ein großes Waf- 
jer. Es möge aud in diefer Sadıe 
feiner dahinten bleiben. 

Brüderli grükend und uns ber 
Fürbitte empfehlend, 

D. D. Klaſſen, Halbitadt. 


Buhler, anas, 


Es war am 20. San. 1837, als 
Johann Wienien in Wltenau, Süd- 
Rußland, ein Kleines Müdchen ge— 
boren wurde. Seit der Zeit find 100 
Jahre verfloſſen. Jenes Mädchen 
feierte heute ſeinen 100. Geburtstag. 
Als Jungfrau verheiratete ſie ſich 
mit einem jungen Schullehrer Peter 
Wall, der bier in den Staaten als 
Prediger in der M. B. Gem. bei 
Buhler eine einflußreihe Stellung 
einnahm. Sie zogen nad) Buhler, wo 
ihr Mann itarb. Jahrelang wohnte 
Witwe Peter Wall bier im Städt. 
den. Dann war fie abwechſelnd bei 
ihren Töchtern A. J. Richert und 
Pet. Regier in Moundridge, bis fie 
bor einigen Jahren zu ihrem älteiten 
Sohn Peter P. Wal fam, um bier 
ihren Lebensabend zu beichließen. 

Für informellen Beſuch jtand das 
Haus am Pormittag offen. Alle Be— 
fucher wurden mit einem Glas Tee 
und mit Kuchen bedient. Weil eine 
100jährige Geburtstagsfeier ein fo 
überaus feltenes Ereignis iſt, wurde 
fie durch das Läuten der beiden fir: 
chengloden der M. Br. und der Buh— 
ler Menn. Kirchen mit 100 Schlägen 
eingeleitet und der Umgebung funb- 
getan. Ihr Neffe Dietr. Driedger 
bon St. Elizabeth, Manitoba, der 
fie jeit jeiner Rindheit nicht geſehen, 
fam eigens zu diefer Feier feiner 
Tante ber. 

Die eigentlihe Feier fand am 
Nachmittag ftatt, an der ſich haubt- 
jählid; ältere Zeute beteiligten. Er- 
Miffionar Johann Pankratz cröffne- 
te die Verfammlung, nachdem der 
Vers von der Verſammlung geſun— 
gen war: „Großer Gott, wir loben 
Dich!“ und Gebet. Dann hielt er 
eine kurze Anſprache, dieſer Ebr. 11, 
23 20 zugrunde legend — beſon⸗ 


ders betonend: „Er hielt ſich an den, 
den er nicht ſah, als ſuche er ihn.” 
Daran habe auch die alte Großmut- 
ter in allen Lebenslagen im Glauben 
fi) angellammert. Er führte aus, 
dab 100 Jahre aus rund 36,500 
Tagen beitehe, die über 14 Jahre 
Sonntage enthalten. In diefen 14 
Sahren der Sonntagsfeier habe die 
Großmutter in den Gottesdienjten 
immer wieder neue Kraft gefammelt 
für ihr Glaubensleben, im Felthal- 
ten an dem, den fie nicht ſah, aber im 
Glauben ſchaute. Das fleitige Lefen 
in der Bibel, ihr iteter inniger Ver- 
fehr mit Gott babe fie in ihrem 
Slaubensleben je mehr und mehr 
ausreifen lajjen. Gottes Gnade habe 
fih an ihr in ihrer 100jährigen Pil- 
gerihaft in wunderbarer Weije aus 
gemwirft. 

Pred. P. R. Lange fnüpfte feine 
Dernerfungen an Pi. 92, 13—14: 
„Der Gerechte wird grünen wie ein 
Palmbaum“, war fein Sauptgedan- 
fe. Die Palme liebt jandigen Boden 
mit naßem Untergrund und heißem 
Sonnenjdhein. Die Araber jagen: 
„Ihr Haupt ſchwebt in der Sonnen- 
alut und ihre Fühe jtehen im küh— 
lenden Waſſer.“ Man jagt auch von 
der (Dattel).Balme, je älter fie wer⸗ 
de, deito jchöner werde ihre Frucht, 
melde den Eingeborenen als Nah» 
rung diene. Zudem finden die Blät- 
ter und das Holz für diejelben eine 
vieljeitige Verwendung. Die Palme 
it ſomit von unberehenbarem Wert. 
Sehr pafiend verftand der Redner 
das alles auf die 100jährige Groß. 
mutter Wall anzumenden. „Der Ge- 
rechte wird grünen wie ein PBalm- 
baum“, trifft in wunderbarer Weiſe 
auf diefelbe zu. 

Rev. 8. M. Sudermann madıte 
einige pafiende Bemerkungen, las 
das Lied von Vointländer: „Mein 
Scifflein gebt behende dem Frie— 
denshafen zu; der Lauf ift bald 
vollendet, e8 folgt die felge Ruh. Ich 
ſehe ſchon von weiten des Leucht— 
turms bellen Schein; ic; will mid 
nur bereiten, ich geh zur Ruhe ein.“ 
Es hat jieben Verſe (meinetmwegen 
auch Strophen), und beichreibt in 
feiner finnigen Weiſe die Pilger- 
fahrt eines Chriiten durchs Leben, 
mit Sefum als Steuermann, Mait- 
baum ala Kreuz, Wimpel geihmücdt 
mit des Seilande8 Blut uſw. Sehr 
angemeffen. Worauf er dann mit ®e- 
bet und Dankſagung ſchloß. 

Großmutter Wall, die beinabe 
pvollitändig ihr Gehör verloren und 
ein Verfehr in der Sauptjahe nur 
ihriftlih mit ihr möglich iit, beo- 
badıtete mit Intereſſe die Vorgänge 
um fie ber, welche ja ihrethalben ver- 
anitaltet worden waren. Und nun 
fam eigentli der Höhepunkt der 
Feier: in Robpreis und Bitte jchüt- 
tete fie ihr Herz aus vor Gott in eir 
nem prieiterlien ®ebet. Das war 
ein erbebender Augenblid. Solche 
Gebete bilden eine Macht, die dem 
Guten förderlich und dem Böſen ein 
Hemmſchuh find. Wer kann ermeffen, 
welch gemaltinen Einfluß diefe jtil- 
len Beter ausüben! 

Ein Mahl beſchloß die ſchöne, für 
die Teilnehmer unvergeßliche 100. 
jährige Geburtstagsfeier der Groß. 
mutter Wal. Wir wünſchen ihr ei⸗ 





10. Februar, 


nen fanften feligen Seimgang, ober 
was noch beſſer iſt, eine Ueberklei— 
dung, „auf daß das Sterbliche ver. 
ihlungen werden von dem Leben.“ 
Ob fie fich nicht auch mit diefem Ge. 
danken beichäftigte? Ach ſchaute in 
ihr aufgejlagene® Teſtament, das 
fie auf den Stuhl aelegt, al3 fie an 
den Tiſch genötigt wurde. Die Stel 
le 2. Kor. 5 fiel mir ins Auge. 
kit Gruß 
GE. H. riefen. 


Grfüllen wir unſere Pflicht? 
Die Frage habe ich mir ſchon oft 
geitellt, wenn ich bier und an ande. 
ren Orten die Sugend beobachte. Wie 
biel junge, besabte Menſchen find 
e3 doch. Zeigen wir ihnen, was gut 
wäre zu tun, oder vermahnen wir 
fie nur ernit ober verurteilen fie, 
wenn fie mal wieder was Unſchönes, 
Unredtes getan? Wir, in allen Ge- 
meinden, follten e3 zu unferer größ- 
ten, dringenditen Aufgabe maden, 
für die Jugend zu forgen, fie zu be 
Ichäftigen, fie zu ziehen. Wa3 wir da 
unterlajjen, werden wir jpäter an 
verfrüppelten Pflanzen nie gutmar 
chen fönnen. Und die Nugend ift zu 
gewinnen; fie will Beſſeres. Nur an 
ung liegt e3, fie mit Liebe, Achtung 
und Sorge zu begegnen und zu lei— 
ten. Ein Jüngling, der nicht die be- 
ten Pläße in der Stadt fait immer 
bejuchte, jagte zu feiner Mutter: 
„Nein, gut geht's mir da nicht!“ 
Sollten wir es unterlafien, ihnen 
befjere, jchönere Beihäftigung zu 
zeigen? Ein Prediger ſagte mir, von 
allen Konferenzen werden Arbeiter 
angestellt, die meiiten3 oder nur auf 
Reifen älteren und alten Geſchwi— 
tern mit PBrediaten und Hausbeſu— 
den dienen, und für die Nugend 
jollten wir Arbeiter ausfchiden, da 





hätten Arbeiter ein reiches Feld. 
Und wie iſt die Jugend jo empfäng- 
lich und fo ſchön. Das durfte ich auf 
Arnaud diefen Winter erfahren. 
Mein Motto: Alles für die Kur 


gend! Und der Weg: Durch Gefang, 
Mufit und Wort. 

K. 9. Neufeld. 
Winkler, Man. 


Goldene Hochzeit der Geſchwiſter 
9. 9. Bartel. 

„Ein felt'nes Feit, ein’'n Freu 
dentag gab uns der Serr in Gna- 
den.“ 

E8 war der Wunſch der Geſchwi— 
fter, der Kinder und der Slindesfin- 
der, dieſes Feſt zu feiern. Der Serr 
gab Gnade dazır. Die Einladungen 
wurden ausgefandt und der Tag 
fam heran — nämlich der erite Kar 
nuar, zu welchem Zmede die Kirche 
von etlihen lieben Geſchwiſtern ge 
ziert worden war. Erſtens wurden 
alle Gäſte mit einem mwohlgemeinten 
Mahle bedient. Um halb zwei Uhr 
begann die Feitlichkeit. 

Die Kirche war bis auf den letten 
Plag gefüllt. Mit Gelanabegleitung 


ſchritt das nlüdlihe Paar, gefolgt 
bon Slindern und Großfindern, zu 
ihrem beitimmten Plat. Das Pro» 


gramm murde von dem Sohne Au— 
guſt Bartel aeleitet. E3 folgte Ger 
dichte, Geſänge, Chorgelänge ver 
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den Kindern, Großfindern und Ge 
ſchwiſtern aus der Nähe und Ferne, 
und zwifchenein Anſprachen von den 
Brüdern Klaſſen, Sanzen, Weber 
und Johann Gerbrandt von Drafe. 
Letzterer erwähnte noch mehrere Er- 
febnifie aus der Kugendzeit des Brur 
der3, fintemal Pr. Gerbrandt ihn 
al3 kleinen Zungen gefannt hat. 
Unter anderm erzählte er, wie der 
Serr den Bruder durd viele Lei. 
densichulen aeführt, ihn als fein 
NRüſtzeug fertig zu machen; mie er 
als fleiner Junge feine Eltern ver- 
foren habe, wie er durch Armut doc 
zu Wohlitand gefommen fei, daß 
auch er befennen müſſe: „Wir haben 
nie Mangel gehabt und überall hat 
der Serr aeholfen.” 

Anerfennungen für die Gemein- 
dearbeit ala Welteiter und feine Teil⸗ 
nahme in der Unterftügung riftli- 
der Zmede folgten von Johann 
Funk, der mit einer mohllautenden 
und mohlgemeinten furzen Anrede 
an den Pruder, mit einem Geſchenk 
von der Gemeinde, da3 Proaramm 
beendiate. (Und dieſer liebe Bruder 
J. Funk murde gerade eine Woche 
nach dieiem Seite von dieſer lirche 
aus auf dem Friedhofe beitattet. Wie 
ernit iſt das menschliche Leben.) 

Zum Schluß folgte dann ein in— 
brünſtiges Gebet von dem „Bräuti— 
gam“, deſſen Seele aus tiefſtem Her— 
zen jene Liebe pries, die ihn bis zu 
Stunde getragen und ihnen 
allen dieſe glückliche Stunde habe 
erblicken laſſen. Sechs Kinder ent- 
ſproſſen dieſer Ehe, alle am Leben. 
Nur einmal haben dieſe Geſchwiſter 
an dem Sarge eines Großkindes ge— 
ſeſſen — welch ein großer Segen. 

Nun, dieſes Feſt iſt ein Ding der 
Vergangenheit; aber es wird uns 
lanae im Gedächtnis bleiben, und ich 
alaube, alle Anweſenden werden mir 
beiſtimmen, daß der „Bräutigam“ 
ſchon lange nicht ſo jung und ſchön 
ausgeſehen habe, als an dieſem Ta— 
ge. 

Wir alle wünſchen dieſen Glückli— 
chen Gottes reichſten Segen, und wi's 
Gott, dah fie noch ihre Diamantene 
Sochzeit feiern möchten. Sollte der 
heiline Wille Gotte8 es anders be- 
ſtimmt haben, fo merden fie e8 den- 
noch tun mit verflärten Zungen und 
jubelnden Serzen in jenen Söhen, mo 
fein Scheiden die Serzen bricht. Das 
gebe Gott! G. L. 

(Vorwärts“ möchte kopieren.) 


dieſer 





Anzeige. 


Wir haben noch eine gute Anzahl 
Bücher und möchten wir dieſes zur 
allgemeinen Kenntnisnahme brin— 
gen. Dieſe Bücher werden wie folgt 
verkauft: 

1. Konferenzgeſangbücher: 


@ Dtz. 


Nr. 1-A — Rorite Ein- 

band — blaue Lein— 

mand 81.50 $15.00 
Nr. 1:-B — Schwarz Sa- 


tin Fabrifoid Ein- 
band 
Nr. 2.1 — 


1.75 „17.50 
Dlauer Fa- 


brifoid Einband 2.00 20.00 
Nr. 3 — Imit.Leder⸗ 

Einb., Sutteral 2.50 
Nr. 4 — Leder-Ein- 


Mennonitifche Rundſchau 


band, Sutteral 8.50 
Nr. 5 — Taſchenaus⸗ 
gabe, Leder, bieg- 
fam 3.00 
2. Evangeliumslieder 


(mit Noten) 1.00 10.00 
3. Katechismus, revidiert, 

mit Glaubensbefennt. 

nis (ebenf. rev.) 40 4.25 


Dann haben wir noch Tauficheine, 
welche wir au 16 Cents pro Stüd 
verfaufen fönnen. 

Beitellungen find an die Canadi- 
an Mennonite Board of Coloniza- 
tion, Rofthern, Saäf., zu richten. 

David Toms. 


Deutſche Buchausſtellung in 
Winnipeg. 

Im neuen Deutſchland findet all 
jährlich eine Woche des Deutſchen 
Buches ſtatt, verbunden mit Buch— 
ausſtellungen, literariſchen Vorträ— 
gen und Hinweiſen in der Preſſe auf 
die Notwendigkeit der Förderung 
des deutſchen Schrifttums. Ebenſo iſt 
auch die Deutihe Yuchausitellung 
gedacht, die vom 11. bis 17. Febru—⸗ 
ar 1937 jeweils von vormittags 11 
Uhr bi3 abends 11 Uhr im neuen 
Seim des Deutichen Yundes, 667 
Rilliam Avenue, Winnipeg, veran- 
italtet wird. Weitere Einzelheiten 
werden noch befanntgegeben. 
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„Berlorene Söhne.” 





Wollte ih mein Urteil über die 
Erzählung ganz furz zufammenfaf- 
ſen, fo würde es etwa jo Iauten: 

„Sind mir Mennoniten auch heu- 
te noch wehrlos, oder find mir’3 nicht 
mehr? Sollten wir an dem Prinzip 
der Mehrlofinfeit auch jett noch und 
in Zufunft feithalten, oder märe es 
an der Zeit, dieſen Lehrſatz aus un‘ 
ferem menn. ®laubensbefenntnis zu 
ftreihen? Das find ſchwer wichtige 
Fragen, die unseren Geiſt in lebten 
Jahren ſehr viel beichäftiat haben. 

Mer über diefe Fragen zu größe 
rer Klahrheit gelangen möchte, der 
lefe die in den Iekten Monaten in 
der „Rundſchau“ erfchienene bor- 
trfflih, höchſt ſpannende, tieferarei’ 
fende Erzählung „Verlorene Söhne” 
bon Quidam (Peter Maffen). 

Ich wünſchte, die Erzählung er- 
fchiene recht bald in Buchform, damit 
nod viele fie genießen und einer Lö— 
fung obiner fragen näher gebradit 
werden fönnten.” 

&. Römen 


Rn einem Minl in Chicago ftarb 
unlänaft im Mlter von 86 Jahren 
der einit berühmte Millionär John 
Steele. Was er al3 junger Ge— 
fhäftsmann anfina, alüdte ihm, To 
daß er mit 26 Jahren ſchon vierfa- 
her Millionär war. Mit 30 Jahren 
war er Milliardär und führte m 
Vork ein arohartines Leben. Mber 
er ftellte bald feit, daß es ihm nicht 
gelingen würde, feine Einnahmen zu 
verbrauchen. Das hat ihn anidei- 
nend um den Peritand gebracht. Er 
fing nun mit wüſten Verſchwendun— 
gen an. Sein Sefretär mußte ihm 
jeden Tag einen neuen Anzug, ein 


paar neue Schuhe und mindeftens ei- 
nen Hut beforgen, da er fein Klei⸗ 
dungsftüd zweimal anzog. Er raud)- 
te Sigarren, die $4.00 das Stück 
foiteten und die er arundläglich nur 
mit einer Sundertdollarnote anziin- 
dete. Er trug einen Stod aus maſſi⸗ 
pem Gold, trug und verichenfte 
Schmuditüde, jede8 mehr ald Hun- 
derttaufend Dollar im Werte. Bei 
jeder Eifenbahngeiellihaft der Ver— 
einigten Staaten beſaß er einen eige- 
nen Ealonwagen. Für eine Operete, 
die er ſich allein vorſpielen lieh, zahl. 
te er $150,000 Dollar. Auf diefe 
Meife brachte er in 10 Sahren fein 
riefiges Vermögen durd. Durch— 
fchnittlich wird fein Tagesverbrauch 
auf 150,000 Dollar geſchätzt. Als er 
50 Xahre alt war, war er ein Bett- 
fer. Eeit jener Zeit ſaß er an den 
Straßenefen und lie fih Aupfer- 
miünzen in den Sut werfen. So per’ 
armt lebte er noch 36 Jahre. 
Eingelandt von Rev. X. G. Groß 


Eine Erwiderung an B. ®. 


Da hat der Löwe wieder einmal 
aut aebrüllt. Der Schreden iit mir 
ordentilh in die lieder gefahren. 
Es muß doch für das neue Deutſch— 
land erhebend ſein, im Auslande 
ſolch brave Vertreter ſeiner Sache zu 
haben. — Merkwürdig iſt übrigens, 
was der Mann mir alles andichtet. 
Wo er nur all den Unſinn her 
nimmt? Er muß fürmahr eine blü— 
hende Phantaſie haben. Seine Luft. 
ftreihe haben mir aeradezu Spaß 
gemacht, und wurde ich ordentlich an 
einem ſpaniſchen Edeln erinnert, der 
unbedinat mit Windmühlen kämpfen 
mußte. Und H. G. bat tapfer mitge- 
fochten, und ich Armer hatte gemeint, 
meine ®efühle für Deutichland mä- 
ren ebenſo edit, wie die von B. W. 
und 9. ©. 

B. W. ſpricht von B-a-f-a. Als er 
im vorigen Jahre die Board ver— 
leumdete, war das nicht P-g-fa? 
Und wenn er meinen Ausführungen 
allerlei Mißdeutungen und unbe— 
gründete Schlußfolgerungen unter- 
legt, fo iſt das wohl nicht Pegeife- 
rung! Na, alſo! Wir könnten alſo 
zur Tagesordnung übergehen. 

Eine Bemerkung aber doch: Ich 
fürchte, es menſchelt etwas zu ſehr, 
wenn wir für die deutſche Sache 
ihmärmen. Wir ſehen zu ſehr die 
fleiſchlichen Wege. Ich wünſchte, wir 
würden da etwas ruhiger und heflei- 
hinten uns mehr der Sammluna. 
Unser Werben fiir Deutichland ift oft 
entichieden marftichreieriih. Gott 
wird mit Deutichland zum Siele 
fommen, auch ohne den Wortſchwall 
leerer Rhantaiten. 

S. Göra inricht von einer „tenden- 
ziöfen Prefie”. Er meint da, wie ich 
annehme, die amerifaniihe. Dieſe 
iſt ameifello® vielfach antidentich ein— 
geſteſſt; ob nicht aber die deutliche 
Preſſe, in der wohl kanm ein Schim— 
mer einer Kritik vorkommt, ihrer— 
ſeits ah einſeitig eingeſtellt iſt? 
Wir mißtrauen abſolut der amerik. 
Preſſe und vertrauen unbedinat ber 
deutſchen —das find auch amer Er- 
treme. Hoffentſich nimmt $. G. es 
mir alſo nicht übel, wenn ich meiner- 
jeits feine Ausführungen auch fchroff 


und einfeitig finde. Seine Umſatte⸗ 
Iung hat fi) übrigens etwas plöglich 
vollzogen; ob er uns nad einem 
Jahre wieder daß Lob der neuen 
Seimat fingen wird? 

Sch hüte mich im allgemeinen vor 
einer Kritik Deutichlands, und er- 
laube ich mir daher gelegentliche Be- 
merfungen meiltens nur dann, wenn 
ih etwa durch unſinnige Ausfälle 
meiner Gegner berausgefordert 
wurde. Es tüäte Mennoniten aut, 
wenn fie hier etwas mehr Stillefein 
lernten, audı wäre dem I. Deutſch⸗ 
land damit beſſer gedient. Lobhude— 
leien und hämiſche Aritif müßten 
aleicherweife wegbleiben. 

Und noch eins. Es iſt nun nahaa 
wieſen worden, daß wir Deutſche 
find. Wir waren Holländer (wenn ih 
recht veritehe), find jett aber Deuts 
ihe geworden. Ob nicht unſere Kin— 
der nah 25—30 Nahren fanen mer- 
den: „Mir maren Deutihe, find 
nun aber Enaländer geworden“? — 
Ya aber, ihr Lieben, das vollzog ſich 
damals in 250—300 Xahren, bier 
aber find nur 25 Xahre. Wenn fie 
dann aber antworten: „Die alte Zeit 
mit ihrem GSchnedentempo iſt für 
uns nicht maßgebend.“ — Ich bin 
Deutfcher und werde auch als folder 
fterben, möchte mich aber vor einem 
einfeitiaen, verfrüppelten Deutich- 
tum hüten. Wiederholen möchte ich 
daher: Unſere Alten haben initinft- 
fiher zwiichen Volfstum und Son. 
feſſion unterſchieden. Warum Täßt 
man uns nicht dabei?! 

Merkwürdig iſt, wie wenig doch 
viele für die neue Seimat übrig ha— 
ben. Als ich vor einer Reihe von 
Jahren in einer harmloſer Plaude— 
rei auch ein autes Wort für die Sei- 
mat in Canada einleate, da fuhr mir 
ein Dummeriahbn ganz aechörig in 
die Lappen. Canada und die neue 
Seimat? — Ausgeſchloſſen! Und fo 
denfen auch andere. 

Zu den Ausführungen über unfe- 
re Serfunft habe ich mich aefreut. 
Die Solländer find meine Brüder 
und die Enaländer zum mindeiten 
meine ®etter. Zur konfeſſionellen 
Vermandtihaft mit bolländiih- und 
engliſchſprechenden Mennoniten 
fommt num noch die völkiſche hinzu. 


Mieder ein Grund mehr, allerlei 
Zäune niederzureihen. 
Ein Lefer. 


Liſte 
ber für die Menn. Pehranftalt zu 
Gretna. Man., im Lanfe der Mo- 
nate Oft., Nov. nnd Dez. 1936 
eingelanfenen Spenden und 


Kollektne. 
Whitewater Sem., Boſſevain $5.00 
Pr. Gem., Springitein 5.00 
Schönwieſer Gem., Daf Lafe 10.00 
Peratb. Frauenv. Morden 10.00 
Unaenannt, ®Rinfler, für 
eleft. Licht 2.00 


Erntedanffeitfollefte, Manitou 
Non Altona (f. elft. 2. 5.00) 15.00 
Sem. bei. Solmfield 1 
Non Rofenfeld für efeft. 2. 1 
Von Rannnitelle (eleft. 2.) 5. 
Non Berafeld (eleft. Licht) 1 
Erntedanffeitfollefte, 

Spring Ridge, Alta. 4. 
Xob. Funk, Rofenfeld (kolleft.) 5 
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Erſcheint jeden Mittwoch 





Abonnementspreis für das Jahr 


bei Vorausbezahlung: 31.26 
Zuſammen mit dem Chriſtlichen 
Jugendſreund 31.50 


Bei WDdrefienveränderung gebe man 
auch die alte Adrefle an. 





Ulle Storrefpondenzen und Geſchäfts⸗ 
briefe richte man an: 


Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. Canada 





Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 
1/ Nurge Belannimayungen u. Uns 
zeigen müſſen ſpateſtens Sonnabend 
für Die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen zu bermeiden, ges 
be man bei Wdreyjenänderungen ner 
ben dem Wamen der neuen auch dem 
der alten Boitltation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmertſamkeit zu ſchenlen. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Hamen auch dad Datum, bis wann 
das betrerfende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xefern als Weficheinigung für Die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Wlätter u. micht mit an» 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
ſammen auf ein Wlatt fchreiben. 











Bon Salbitadt (eleft. Licht) 1.00 
Von Deutichland durd 
Dr. Seelheim 50.23 
Halbſtadt, Kollekte 2.80 
Vertreterverſamml. Manitou 8.98 
Bibelſchuleröffnungs⸗ und 
Gabentagfollefte, Gretna 12.85 
Zichtenauer Gem., St. Eliz. 15.00 
Von Morris (eleft. Licht) 5.00 
Bergth. Gem., Erntedanf. 
feitfollefte 75.85 
Ron Winnipeg 2.00 
Blumenorter ®em., (elett. 2.) 3.00 
Von Morris 2.00 
Von MeErearn 1.45 
Bon Winnipeg 5.00 
Bibelwochkollekte, Gretna 13.24 
Gretna Nähv. (elekt. Licht) 50.00 
Prairie Roſe Kirche 3.50 
Wohltätigkeitskom., Gretna 17.50 
Bon Gretna 1.50 
5338.48 


Etwas Kleiih, Butter, Gemüſe 
und Eingemadtes. 


Dur David Heinrichs, KHalb- 
ſtadt, Tolleftiert: 
Winfler $ .25 
Eane 2.00 
Sorndean (10 B. Weizen) 4.45 
Altona (5 B. Weizen) 8.50 
Roienfeld (7 B. Weizen) 8.00 


Mennonitiſche Rundſchau 


Lowe Farm (1 B. Weizen) 6.75 
PL. Eoulee (51% B. Weizen) 1.50 
Winnipeg 9.00 


Etwas Kartoffeln, Fleiſch, Honig, 
Semüfe und Eingemadtes. 

Durch Jakob H. Peterd Gretna, 
folleftiert: 


Niverville $ 6.25 
Grünthal 17.20 
Kleefeld 29.59 
Kleefelder Gemeinde 3.75 
Hochſtadt 8.50 
Steinbach 25.04 


&t. Anne 4.50 
Chortig 10.45 
Bon der Elim Gemeinde 10.00 
Nachgeſchickte Kollekten 53.00 

$168.28 


Beiten Dank für alle Gaben und 
unterjtügung im Gebet. Bitte weiter 
für dieſes Werk zu beten und zu un. 
terjtügen, bi8 da8 der Herr fommt. 

Brüderlih grüßend 


D. H. Löwen. 





Siehe, ich muß doch ſterben.... 
Was ſoll mir denn die Erſtgeburt?! 
(Bon Peter Klafjen) 


(Sortfegung und Schluß) 


Er mwetterte und fluchte: — ſtatt 
zwölf, würde er jegt vierundzwanzig 
Mann nehmen und nicht einen Stein 


auf dem anderen in dem „meißen“ 
Dorfe Lafien. 
Ich widerfprady nicht, gab mid) 


auch nicht zu erfennen, fondern holte 
meinen Eßkorb hervor, padte LXeber- 
wurst und NRippenfpiere aus, fing an 
zu effen und [ud aud) ihn ein, zuzu⸗ 
greifen. 

Er ließ fi nicht zweimal bitten. 
Das find ja „deutſche“ Wurft! Sind 
fie Deutſcher?“ 

Jetzt erft ftellte ich mic und N.M. 
vor und erzählte TYUR, mas mir 
vorbätten. 

Er gebärdete fi) wie ein Verrück— 
ter, drohte und tobte.... 

Solche Sprade find wir ja ge 
mwöhnt; mandymal haben die Drohm- 
gen nicht viel zu bedeuten, mandymal 
werden fie aud) ausgeführt, ımd in 
unierem Falle... . ! Die Roten ſpaßen 
nicht, wenn ihnen Gefahr droht. Die 
Koſaken rückten näher — mir hörten 
ſchon das Donnern ihrer Stanonen. . 

Gute Wurst und Rippenfpiere und 
aute Worte befänftigten Tyuk nad 
und nad, und jchlieglich ließ er mid) 
doc; zu Worte fommen, während er 
ſich füllte. 

Ach erzählte ihm, wer und was die 
Mennoniten ſeien. 

„a, wenn ihr ſolche jeid, von den 
„Djinamitö” (Mennoniten) die mir 
im Kriege zu Sanitätern hatten, dann 
iſt das eine andere Sache! Einer von 
den Djinamitö hat mid), als ich ver- 
wundet war, unter Sugelregen der 
Germanze zurüd in unferen Graben 
geichleppt, mir da8 Leben gerettet. 
Das waren molodzö (brave, tapfere 
Kerle). 

Natürlib, (im Bewußtſein feiner 
Macht?) und in herablafiendem Be- 
jhüter. und Gönnerton) die Djina— 
mitö brauchen auch bei uns die Waf- 
fen nicht zu nehmen. Sch erde dem 
D-Chef Weifung geben, etc.“ 

Bor Einbrud der Nadıt erreichten 
wir den Ort T. mo d. D-Stab Stand. 
Tyuk beforgte für uns Quartier, 
forgte, daß wir ficher waren und bver- 
ſprach, uns am folgenden Morgen ad» 
zubolen und uns dem D- Chef vorzu⸗ 
ftellen, mit dem er dann ſchon alles 
ſpitz haben würde. 

Am folgenden Morgen fam Touf, 
aß recht herzhaft mit uns Frühſtück 
und führte ums dann zum D- Chef 


Derty. Er hatte wirflidh gut vorgear- 
beitet, denn wir wurden bon Derty, 
der al3 „Ubiejza“ (Xöter) verjchrie- 
en war, außerordentlich entgegen- 
fommend und freundlih aufgenom- 
men. 

Nachdem mir Plak genommen, 
brachte ich unfer Anliegen vor. 

Dertyg murde wütend, drohte, 
ihimpfte und tobte wie ein Beſeſſe- 
ner, dabei im Zimmer bin und her 
ftürmend, .. 

Ich wurde an einen anderen Tiſch 
gerufen, Erflärungen zu geben, die 
mit unferer Sache nicht3 zu tun hat- 
ten, N.M., der an Dertys Tiſche fi- 
ten gebliben war, murde nun von 
dem in ein Kreuzverhör genommen. 
NM. Konnte fpredyen« baubli, ſagte 
man dort—, wie fein zweiter Menno- 
nit in der Gegend und deshalb hat— 
ten wir ihn zu unferem Gomjets- 
Borfigenden gewählt. Schulze märe 
er in normalen Zeiten nie geworden, 
denn was er für gewöhnlich ſprach, 
war „Domitijh“, wie Onkel R. e8 
nannte. Aber zum Somjet-Borfigen* 
den war er wohl der redite Mann. 
Wenn die Roten mit ganz verrüdten 
Anforderungen und f. mw. Tamen, 
N. M. fonnte immer noch verrüdter 
antworten und reagieren. Ehre wen 
Ehre gebühret; er bat unſer Dorf 
recht oft „Iosjibaubelt“. Hier aber 
berfagte er ganz! Das Folgende ift in 
meinem Tagebuche in Ruffifch einge- 
tragen; wer de verfuchen, e8 mög- 
lichit richtig in Deutich wiederzuge— 
ben. 

ALS ich wieder zu Dertys Tiſche 
trat, höre ich, wie N.M. fagt: 

„Wir Mennoniten find foldhe mie 
die Tolſtowzy oder ähnlich, wie all die 
anderen, die nicht friegen wollen. . * 

„Aha! — Tolſtowzy, Duchoborzn, 
Skopzy, von der Sorte jeid ihr Xol. 
jtoj war ein Lügner, Totihläger und 
ein ganz gemeiner Betrüger, und mit 
all feinen Nachfolgern umd allen Sef- 
tierern werden wir, wenn wir erst die 
äußeren Feinde bezmungen haben, 
ein jchnelle Ende madıen. . . !* Und 
dann entlud ſich Dertns Haß, finnlos 
in feiner ®ut, aber mit jehr logiſchen 
Folgerungen auf die Mennoniten 
die er vor fich hatte. 

Derty war etwa 28 Jahre alt, hat- 
te in Petersburg die Univerfität be- 
endigt, war in der Zarenarmee Df- 
fizier geweſen und ein gebildeter, 
wiliender und fluger Mann. 

Als er endlich ſchwieg, ihn zu um⸗ 


terbrechen wagte ich nicht, bat ich ihn," 


10. Februar. 


ob er mid; einige Minuten anhören 
molle, ohne mid) zu unterbrechen. 

„Reden Sie!“ 

Kurz gab ich ihm eine Erklärung 
über das Wer und Was der Menno- 
niten. Es gelang mir, ihn für unfere 
Geſchichte, nicht nur Kirchengeſchichte, 
mehr noch für unjere Hulturgefchid- 
te, wenn ichs jo nennen darf zu inte 
rejlieren. Was wir ala Sulturträger 
und Sulturichaffer geleiitet, da3 war 
ihm jehr wichtig. Er fing an zu fra- 
gen und wollte genaue gejchichtlidye 
Daten und Details haben. 

Nach ungefähr einer Stunde ent. 
fhuldigte er fich, er müffe zu einer 
Sitzung, ih follte im Nebenraume 
auf ihn warten, wir mürden dann 
Zee trinfen und unjere intereffante 
Unterhaltung fortiegen. Ich ließ von 
N. M. meinen „Aetiskorf“, den Bun. 
dertäter holen, und begab mid) mit 
dem SKorbe in den angewiefenen 
Raum. 


Dann tranken Ich und Derty Tee, 
das heißt er trank Tec und aß von 
meinen Vorräten, während ih ihm 
hunderte $ragen beantworten mußte. 
Dieje Stunden zählen zu den fchwer- 
iten, die ich in meinem Leben gehabt 
babe. Ich rang mit einem Gottlofen, 
einem Zyniker und blutgierigen Sa’ 
dilten, dem nichts heilig war, um das 
Leben meiner zwölf Glaubensbrüder. 

Ic war dem Manne an Wiffen 
und Kenntnis der Weltliteratur weit 
unterlegen. Ihm madte es großen 
Spaß, menn er mid; auf Glatteis 
führen fonnte, und mich dann zap⸗ 
peln ſah, das Gleichgewicht zu erbal- 
ten. Er war ein Teufel in Menſchen⸗ 
geitalt! Ein Beifpiel: 

Ich verfuchte alles was ich Fonnte, 
ihm die Dreieinigfeit— Vater, Sohn 
und heiliger Geiſt als etwas darzu- 
ftellen, da8 man nicht erflären, be- 
weifen und mit unferem natürlichen 
Veritande verftehen, fjondern nur 
glauben fönne, — alles vergebens. 
Er antwortete höhnend: „Wsjo etto 
boppowsfaja Jerunda!“ (Alles Pfaf- 
fen. Blödfjinn!) 

„Faſſen Sie es auf, wie Sie wol. 
len, aber für uns Mennoniten ift 
Ehrijtus mehr als ein Menſch, er ift 
Gott und Menſch zugleich und diefer 
Slaube an den übernatürlihen Men. 
ihen Jeſus Chriſtus. .“ 

Derty unterbrechend: „Swerch⸗ 
tſchelowek!? (Uebermenſch.) Hier 
ſpukt Nitzſche's Philoſophie in ihrem 
vermoderten Gehirn herum, und der 
war ein Feind der Menſchheit, ein Be 
trüger und feiger Qump.” 

Ich habe Nitzſche geleien, bezmweif- 
le aber, ob ich ihn richtig, oder ſo wie 
Sie verſtanden habe. Auf Nitzſche 
ſpielte ich auch nicht an als ich von 
dem übernatürlichen Menſchen Se 
ſus Chriſtus ſprach, ſondern auf das, 
was uns die H. Schrift von Chriſtus 
lehrt. So wie er uns da als Heiland 
der Welt gezeigt wird, ohne an dem 
„Worte“ zu deuteln oder zu Fritifie- 
ren und ohne zu philofophieren, glau- 
ben wir an Jeſus Chriftus und an 
die Dreieinigfeit, und diefer Glaube 
wird meinen Kerlen Araft geben, al- 
les, jelbit denn!” 

Derby höhniſch und mit teufli- 
ſchem Grinſen: „Und ih Bin ein 
Kommunift! Id) habe die Macht und 
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Gewalt, Sie und Ihre Kerle alle an 
die Wand zu ftellen. Was dann. . ?” 
„Wir glauben an die Märden von 
den „Drei Männer im feurigen O— 
fen“ und „Der Mann in der Löwen— 
grube.“ , 

„Sol das heiten, daß Sie glau- 
ben, Ihr Gott fünnte Sie und Ihre 
Kerle aus meiner Sand erreten?“ 

„Das glaube ih ganz beitimmt 
und meine Serle auch!“ 

„Mit anderen Worten: Sie fürd)- 
ten ſich nit vor mir?“ 

„Sa und nein. Sie fönnen uns das 
Leben nehmen, wenn Gott es zuläßt, 
aber unfere VUeberzeugung, unſeren 
Glauben und unferen Gott können 
Sie und niemals nehmen!“ 

Nad) längerem Scmweigen, wäb- 
rend weldhem er mir ftarr in die Au- 
gen fah: Weiß der Teufel, — jollte 
an dem blöden Geſchwätz von Glau— 
ben, Weberzeugung und Märtyrer- 
tum etwas wahr jein!?“ 

„1900 Sahre Märtyrergeichichte 
und 400 Jahre mennonitifcher Ge— 
fhichte, die reih an Märtyrertum iſt, 
beweiſen, daß e8 wahr ift. Und ift es 
Gottes Wille, werden wir es Ihnen 
auch bemweifen, aber fürditen Sie die 
itrafende Sand der Gerechtigkeit Got- 
tes!” 

„Sch fürchte mid) vor Ihrem einge> 
bildeten Gott nicht! Aber was wird 
er mit Ihnen tun, wenn id Sie fo- 
fort erſchießen laſſe?“ 

— In dieſer Weiſe ſpielte er mit 
mir und meinem Leben wie die Katze 
mit der Maus. Plötzlich ſprang er 
dann auf andere Fragen über. — 

„Sie find ein tapferer Mann und 
baben Grund unter den Füßen, wie 
aber ſteht es mit Ihren Glaubens 
genofien? Ihr Genoſſe (6. M.) wuR- 
te ja von feinem Glaubensbefennt- 
nis nicht genug, fih von den Tol- 
ſtowzy zu untericheiden, mit denen 
ihr Bekenntnis doch nichts gemein 
bat.” 

„Wollen Sie von einer Mfazie 
Reintrauben pflücken?! Eritens ift 
er ein einfacher ungebildeter Bauer, 
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zweitens beherrſcht er die ruſſ. Spra- 
che zu ſchlecht und drittens war ihm 
das Herz in die Schuhe gefallen, als 
Sie ihn anbrüllien. In feiner Ver— 
wirrung hätte der Ihnen auch zuge: 
geben, dab er ein Mohammedaner 
fei. Der Mann, und ebenjo meine 
zwölf Kerle leſen ihre Bibel, und 
was den Weifen und Klugen verbor* 
gen bleibt, da8 wird den Unmündi- 
gen geoffenbart. Dieje einfachen Leu— 
te werden Ihnen vielleiht im Kreuz⸗ 
verhör nit mehr zu fagen wiſſen 
als: „Gott jagt, wir follen nicht tö— 
ten, und darum nehme id; die Waf- 
fen nicht!“, und fie werden die Waf- 
fen nicht nehmen.“ 

„Alfo wilfen Ihre Kerle jelber 
nicht, was fie glauben! Das haben 
Sie doch eben zugegeben, und ihr 
Genoſſe zählte fich zu den Tolſtowzy. 
Alles, was Sie mir da von Glauben 
und Weberzeugung weißgemacht ha- 
ben, iſt Pfaffen-Blödſinn, den Sie 
als Lehrer in der Schule und ihre 
Piaffen in den Kirchen dem dummen 
Volke einpaufen, bis fie Ihre Eſel 
fo weit haben, daß die für eine ima- 
ginäre Idee in den Tod gehen!“ 

Das jollte, was fonnte ich dem 
Manne noch jagen! Stundenlang 
hatte id. . .! Ich war aeichlagen, 
wollte den Kampf aufgeben. 

Da wurde ein Depefchenreiter ge— 
meldet. Ich hörte deifen Bericht und 
Derty's Befehle, gleih zum Angriff 
Vorbereitungen zu treffen. Morgen 
früh follte es losgehen. 

Die Sachen für die Noten ftanden 
ehr ichleht auf der etwa 25 Werit 
entfernten Frontlinie. Die Koſaken 
rüfteten für einen Vorſtoß auf der 
ganzen Linie, Die von Derty erwar— 
teten Verſtärkungen konnten nidt 
rechtzeitig eintreffen, weil die Koſa— 
fen im Rüden der Roten front meh: 
rere Eifenbahnbrüden geiprengt und 
die Bahn aufgeriffen hatten. Die 
Roten würden zurüdgehen müſſen, 
und wenn e8 mir gelang, meinen 
Kerlen einen Aufſchub zu ermirfen, 
wären fie wahricheinlid; aerettet. 


„Alles, was Waffen tragen kann, 
mobilifieren! Steine Ausnahmen ma- 
hen! Die Front iſt in Gefahr. Alle 
Mann an die Front!“, befahl Derty. 

Nein, ich durfte den Kampf nod) 
nit aufgeben. Noch einen Verſuch 
mußte id) maden! ch wagte es, 
Derty den Vorſchlag zu machen, mei’ 
nen Sterlen zwei Wochen Aufichub 
zu geben. In dieſer Zeit würden wir 
Mennoniten eine fliegende Rotes 
Kreuz-Kolonne ausrüften auf vier 
Reiterwagen, mit unferen Pferden 
befpannen und an die Front kom— 
men. Betten, Deden etc., alles wür— 
den wir liefern und unfere Kerle 
feien ja alle gediente, erfahrene Sa- 
nitäre. 

Wer dann von den Sterlen freimil- 
lig die Baffen nehmen wolle, dürfe 
es tun. Derty jelbit oder feine Pro— 
pagandijten dürften es verfuchen, die 
Kerle durch Ueberredung und mit 
Bernunftsgründen von ihrer Weber: 
zeugung abzubringen, aber Drohun- 
gen und Gemwaltmaßregeln jollten 
gegen fie nicht angewandt werden. 

Derty ging auf meinen VBorichlag 
ein, gab mir einen Aufſchub für zwei 
Wochen und das jchriftliche Verſpre— 
den, feine Drohungen und Gewalt 
gegen die Sanitäre anzumenden, um 
fie von ihrem Glauben und ihrer 
Ueberzeugung abfällig zu machen. 

Sott jei Dank! Heute find unfere 
Kerle zu Haufe. An der Front geht's 
jetzt ſchrecklich zu. Die Koſaken müſ— 
ſen ſehr ſchnell weichen; ob da nicht 
wieder was dahinteritedt?! Bon un- 
feren Sterlen haben die Roten vergeſ— 
fen, doch treifen wir Vorbereitungen, 
die Ausrüſtung einer Noten Kreuz— 
Kolonne rechtzeitig fertig zu haben. 
Was nur los fein mag? — Die No 
ten find ja beute wie verrüdt! (120 
Mann Referve itanden in unferem 
Dorfe. )Sie machen fich bereit, auı8- 
zuriden. . . 

Den 24. November. 

Unglaublid — und doch mwahr! 
Die Kofafen zogen ſich vor einer 
Roche zurüd, um die Roten in eine 


? 


Falle zu loden, und die Roten find 
blindlings hineingerannt! Nur ganz 
einzelne von Derty’3 Diviſion fol- 
len mit dem Leben davongefommen 
fein. Bon 28 Mann, die in der Eile 
aus dem Nachbardorfe (Rufen) mo» 
bilifiert wurden, iſt nur ein einzi— 
ger, der die Nachricht überbrachte, 
dabongefommen. Die Koſaken hatten 
die Noten in eine Schlucht gelodt, 
dann beide Nusgänge verjperrt und 
bon den jteilen Wänden der Schlucht 
aus alle Roten mit Mafcdhinengeweh- 
ren niedergemäbt, und feinen Bar- 
don gewährt, als die Noten fich er- 
geben wollten. Schredlidh! 

Wären unfere Zwölf in Derty’s 
Armee geweſen, wie viele von ihnen 
wären wohl zurüdgefommen! Gott 
bat bewahrt! 

Den 2. Dezember. 

Die Kofafen haben unfer Dorf 
wieder bejegt. Was fie über die Ver— 
nichtung der Dertyichen Devifion er- 
zählen, läßt einem die Haare auf 
dem Kopfe ſich vor Schreden aufrich— 
ten. Die Koſaken behaupten, daß nur 
ganz einzelne Rote davongekommen 
find, fie hätten feinen Pardon gege- 
ben, auch den gewaltmähig Mobili- 
fierten nicht. Die hätten ſich nicht fol- 
len mobilifieren laſſen; wer jegt nicht 
mit ihnen gehe, werde als Feind be’ 
handelt, —an die Wand. 

Ad) fragte den General S. ob fie 
unjere Slerle verichont hätten, wenn 
die bei den Noten gemweien wären. 

„Rein, wir mähten obne Wahl 
und ohne Zahl alles nieder, was und 
in den Weg fam! Selbit wenn wir e8 
gewollt hätten, wir hätten fie in dem 
Durdyeinander nicht unterſcheiden 
fönnen!“ 

Sch will mid des nit rühmen, 
aber was dort das Mittel wurde, 17 
Menſchen vom wahriheinlichen Tode 
zu erretten, würde auch bier zum 
Nuten fein, wenn die Stunde der 
Seimfuchung fommt. 

Darum: ®ir, unfere Nugend und 
Kinder, müſſen Mennoniten- und 
Kirchengeſchichte itudieren! 





Wachstum und Umfang der weiblidien Diafonie 
1836— 1936. 


Am 13. Oktober 1836 öffnete das erſte Dia- 
Toniffen-Mutterhaus in Kaiſerswerth feine Pfor- 
ten. Das von Raitor Fliedner begründete Wert 
wuchs ſchnell. Schon nad) den eriten ſechs Jahren 
gehörten mehr als 40 Schweitern zum Mutter 
haus, in dem iiber 200 Kranke gepflegt wurden. 
14 auswärtige Stationen waren mit Kaiſerswer— 
ther Schweitern befett. 25 Nahre nad Fliedners 
Gründung gab es 27 Mutterhäufer mit mehr als 
1200 Schweitern. Und heute zählen die 69 im 
Kaiferswerther Verband zufammengeichloffenen 
Diakoniffen-Mutterhäufer über 28,000 Scive- 
ftern und fait 4000 diakoniſche Hilfskräfte auf 
9550 Arbeitöfeldern. 29 der 69 Häufer treiben 
Schweiternarbeit auch im Auslande, und Die 
1861 gegründete Kaiſerswerther Generalktonfe- 
ren; umfaßt außer den 69 beutichen nod 36 
Diakoniffen-Mutterhäufer im Ausland, 


Sin alle Erdteile führen die Verzweigungen 
des Werkes, das von dem Fleinen Kaiſerswerth 
feinen Ausgang nahm. Die Diafoniffen dienen 
auf den mannigfaltigiten Arbeitsgebieten. In 
Kranktenhäufern, Alinifen, Entbindungsanital- 
ten und Seilftätten für Qungenfranfe arbeiten 
faft 10,000 Schweitern. In der Gemeindepflege 
ftehen 8650. Der gefunden Jugend des Volkes 
dienen in einer weitverzweigten Erziehumasar- 


beit 4240 Diakonijfen; Kindergärten, Kinderhor- 
te, Sugendfürforge- und Pflegeitellen, Jugend 
beime, Sandarbeit3”-, Haushaltungs- und Gar- 
tenbauſchulen, foziale Frauenſchulen und fozial- 
pädagogifhe Seminare werden bon ihnen be 
treut. Die Pflege von Alten und Siechen, Elen⸗ 
den und Anormalen nimmt 3,100 Diakoniffen in 
Anſpruch. In der Fürforgearbeit ftehen über 
1000 Schmweitern. Die Mutterhäujer jelbit be 
berbergen fait 6,500 ®iafoniffen, von denen 
2310 in den Feierabendhäufern leben. Die zen- 
tralen Verwaltungsaufgaben, die Erziehung und 
Ausbildung des Schweiternahmuchles, die forg- 
fältige fachliche Fortbildung der Schweitern in 
befonderen Kurſen und die Fürforge für die 
Erholung und für den Lebensabend der Diafo- 
niffen haben bier ihre Stätte. 

Die Fülle der Arbeitsaufgaben zeigt, dab die 
Mutterhäufer für die verſchiedenſte Begabung 
und Anlage ihrer Schweitern Verwendung ba” 
ben. Angefihts der fteigenden Anforderungen 
reicht die Zahl der Schweitern nicht aus, um alle 
die Plätze zu befegen, auf die fie gerufen werden. 
Jede Preisgabe von Arbeitspunften aber iſt ein 
Verluſt für die Verkündigung des Evangelium? 
in ®ort und Tat. Darum iit e8 eine der beion- 
deren Aufgaben des Tages der Diakonie, dem 
bundertjährigen Werk aus den ®emeinden neue 
Kräfte zuzuführen. Kirche und Diakonie ftehen 
zueinander in einem engen Wedhlelverhältnis 


von. Geben und Nehmen. Die Kirche iſt den Dia- 
foniffen für ihren Dienſt in dem vergangenen 
Jahrhundert viel Dank ſchuldig. Ströme von Le- 
ben und Bärme find auch in firdlich dürren 
und müden Zeiten von den Mutterhäufern aus 
in die Gemeinden gedrungen. Umgekehrt aber 
bängt die Zufunft der Mutterhäufer davon ab, 
ob lebendige Gemeinden ihre Arbeit tragen und 
in ihren Töchtern die Freudigkeit zum Diakonif 
jenberuf meden. 





Wem fehlt die „Zivilconrage”? 


Dem, der nicht wagt, das Mittrinfen abzu- 
lehnen, wenn er dazu aufgefordert wird, obwohl 
er weiß, wie gefährlich e8 für ihn ift. 

Dem, der nicht den Mut hat, ein fittenreines 
Leben zu führen, weil er dann als der „Leufdye 
Süngling“ verfpottet werden könnte. 

Dem, der ſchmutzige Neden mitführt, über 
ſolche lacht oder wenigstens zu ihnen ſchweigt, 
obſchon ſich fein Gewiffen regt. 

Dem, der lieber zur Lüge greift, als daß er 
Ihlicht die Wahrheit befennt, wenn er etwas 
verfehen hat oder in eine Sünde gefallen iſt. 

Dem, der ganz genau weiß, daß er nicht auf 
dem Wege zur ewinen Seligfeit iſt, ber zwar 
aern auch einmal felig werden mädte, der aber 
zu feige ijt, den rechten Weg zu gehen, weil dann 
die Reute allerlei jagen Zönnten. 
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Das Waijenkind der Waiſen. 


Eine Geſchichte aus dem fpätern Leben der Mennoniten 
Nord-Amerikas,. 
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Fortſetzung. 


„Dente bir, zwei obdachloſe Waiſen 
in der Metropole des Nordens,“ meinte 
fte, bog zur Seite und lachte. Sind mir 
im Traum, Melvin, oder find wir nicht 
mehr ganz bei Verſtand?“ 

„räumen tue ich jet eben nicht, aber 
das lebte mag der Fall fein. Am Ende 
mären wir in einem Irrenhauſe bejjer 
aufgehoben als hier obdachlos in diefer 
Stadt.” 

„Salt, bier ift ja unier Apartment: 
haus, bald hätten mir einfahe Far— 
merfinder und noch verirrt,” lachte jie 
und bog vom Geiteniteg auf das Pflaſter 
bor dem Haufe. Alſo, ich made uns 
fchnell etwas zu eſſen und dann gehen 
mir in der Stadt umher bis wir zu bes 
Predigerd Wohnung gelangen. 


„Und von Oflahoma find Ste Herr 
Günther?” fragte mit etwas fdarfer 
Betonung Herr Neumann. Ci, das iſt 
ja eine folofjale Strede bis dort. Sind 
Sie die ganze Strede entlang in einem 
Zug gelommen, das muß doch drei, vier 
Tage nehmen, nicht wahr?” 

Beide, Melvin und Marlin, erzähl 
ten, daß fie bei ihren ®erwandten auf 
dem Wa angehalten und daß fie ſchon 
ſechs Moden von zu Haufe fort wären 
unb fie nun an Burroughs Straße ein 
Apartment genommen hatten ufm. 

„Ab, dann müſſen Sie mohl reiche 
Leute fein, wenn Sie ſich folhen Luxus 
erlauben fönnen?” meinte Neumann 

„NReiche Leute?” ſagte Melvin mit 
fcharfer Betonung. „Wir find zwei ar- 
me Waiſen und fuchen Anftellung, um 
unfer Leben zu friſten,“ unterbrad 
Melvin ibn, 

Feumann, der mit überneftblagenen 
Beinen geſeſſen Hatte, hob das rechte 
Bein vom Iinfen ab, febte fich aufrecht, 
ftieß den Sopf etwas nach vorne Über 
und fragte Teile aus Tenaierde: „Ind 
wahrlich, Waiſen find Sie?” und ſchau— 
te Marlin mit aroßen Augen an 

Diefe nidte mit dem Aopfe. 

„Und fie möchten Anstellung im Ge— 
ſchäft haben?” fihb an Melvin wendend 

Aawohl, arme Waiſen fünnen doch: 
wohl nickt Yanae in diefer Stadt ohne 
Anitelluna fertig werden?“ meinte er 
etwas ſarkaſtiſch. 

Neumann . marf ſich zurück in dem 
Seſſel und Tate: „Ich ſollte meinen, 
niemand fommt in der Großſtadt ohne 
Anſtellung fertia. Doch hören Sie, falla 
Sie mirfih ‚ine Anſtellung fnchen ımd 
in einem Möbrlneihäft arbeiten mollen 
denn fommen ir mornen um 10 nad 
Nummer... . Main Strake und dann 
forehen mir meiter darüber, heute iſt 
Conntea, da men ih nicht über Geſchäf 
te forerfen, es iſt ſchon nemua, dk man 
fch3 Tage im Gefhäft aubrinaen 
muk,” und fofort begann er das Ges 
foräd auf ein anderes Gebiet zu Ien- 
fen. 

Ms fie abends aus ber PBaptiftenfir- 
Se beim aingen, wo fie zum eriten Mal 


einem lebendigen Jugendverein beige- 
wohnt hatten, waren beide ganz ents 
zückt. So einen Sonntag hatien jie noch 
nie in ihrem Leben gehabt. 

Die Yeute in Canada ſind uns in den 
Staaten weit vorauf,“ meinte Melvin 
als jie wieder auf den Zag zu ſprechen 
famen. 

„Das will ih nicht jagen, Melvin, 
wir find nur nicht herum gekommen, 
find immer in den fleinen Zandgemein- 
den geweſen, durften nirgends Bin und 
fo wiſſen wir eigentlih nicht, was bei 
una in den Staaten vorgeht. Es bat 
mir in Kanſas gefallen und in Ne— 
brasfa noch beſſer,“ hatte Marlin ein: 
geworfen. 

Bunft 10 Uhr trat Melvin am Mons 
tage in dem erwähnten Möbelgeichäft 
ein, mo Neumann ibn freundlid be— 
arüßte und feinem Vorgefeßten vor—⸗ 
jtellte indem er fagte, Diefer junge 
Herr wünſche Anjtelung. Er fügte noch 
hinzu, er ſei ein Deutfcher mit Hoch— 
jchulbildung aus den Staaten und er 
glaube, er fei ein blutehrliher junger 
Mann. 

Um etwa 30 Minuten verließ Melvin 
das Möbelgeihäft mit einer fofortigen 
Anftelung und mußte faft nicht, was 
ihm paffiert ſei. Nebst fragte er fich auch, 
ob er träume oder ob es Wirklichkeit fei 
Als er in fein Quartier Fam, warf er 
feinen Hut in die Ede bes Zimmers, u. 
fih auf's Bett u. benahm fich wie ein 
Irſinniger. 

„Mas iſt dir geworden. 
ſchon fürs Irrenhaus 
Marlin ſtaunend. 

Er lachte und fuhr ſich mit 
Händen durch die Daare. 

Die arme Waife iſt dennoch ein 
Clücksvogel im neuen Lande; ich habe 
eine Anitellung, morgen geb ih an die 
Arbeit; mas dentit davon? Ich armer 
Bauernſohn foll mit feinen Leuten ums 
neben, ihnen feine Möbel, Teppiche ıı 
wer weiß nicht mas alles verkaufen. Ich 
fönnte aus der Haut neben,“ rief er u 
lachte wieder auf. 

„Wahrlich, mehr Glück ala Verftand,“ 
erwiderte Marlin 

„Mehr Glück als Verſtand, du ſagſt 
ed, Und weißt bu, mein Gehalt: hun» 
dert Doffar zu Anfang und zehn Polar 
sulane jeden Monat für die nädhiten 
drei Monate, wenn . . . ‚” rief er ben 
Sak abbreckend. 

„Wenn bu bemeihkt, 


bift bu jekt 
fertig?” fragte 


beiden 


daß du's ber» 


dienſt.“ 

„Richtia! Und das iſt keine Frage, 
denn ih ſchaffe mir den Konf ab für 
den Gehrtt. Glücksvogel. Gitfänoael, 


mein Melvindhen, du armer Waifenfna- 
he,” fchrie er ımb marf fich wieder laut 
lachend aufs Bett. 

„Wit, weiß dur nicht, dak Hinter der 
Mand much Leute woßknen, die alu» 
ben noch dak du mirflih irfinnia bilt, 
mie dr dich benimmſt,“ rief fie Ihm au, 
die Stirne in Kalten airhenh unb ihm 
mit dem finaer drohend. „Wenn nun 
ich much erft eine Stelle Hätte, mo ich 


mein Brot verdienen unb Bett finden 
tann,“ jeufate jie. 

„Darlın, du barfft di gar nicht 
grämen oder um eine Brotitelle küm— 
mern, mein Gehalt reicht für zwei Wais 
jentinder aus. Ich werde mich jofort 
nad einer Wohnung umjeyen und dann 
richten wir gemeinjam einen Haushalt 
ein, du kochſt und wäſchſt für mid) wie 
vorhin zuhaufe und ich jchaffe das Nö— 
tige ind Haus.” 

„Das ijt ſchon gut, aber das iſt den— 
noch nicht ganz nad) meinem Einn, id 
möchte jelber eine Unſtellung haben, wo 
ich mein eigen Brot ejje, und weißt Du, 
Melvin, ih fann es und werde Ans 
jtrengungen maden, bis mir ed ge 
lingt.* 

„Mußt Herren Neumann ein freund- 
liches Geſicht maden, der findet Dir 
bald eine Stelle. Weißt du, ihm allein 
bin ich zu Danf verpflichtet für meine 
Anſtellung. Ich glaube er ift ein wirt» 
lich guter junger Dann, und wenn er 
aud ein Baptijt ift.“ 

„Die Baptiften gefallen mir, Melpin, 
ich möchte nächſten Sonntag wieder in 
ihre Kirche geben.” 

„Und der liebevolle alte Onkel Hoff- 
mann, fag einmal, haft bu ſchon einmal 
einen fo liebenöwürdigen alten Onkel 
wie er ift, vorher gejehen? 

„Nein, wahrlich nicht,“ erwiderte jie. 

Wenn Melvin in der erften Woche 
abends aus dem Geſchäft heimlam, be— 
flagte ex jich bei feiner Schweſter, wie 
dumm und unerfabren er ſei und beton» 
te immer wieder, wie zufrieden er jei, 
daß er der niedrigfte Angeſtellte jei, 
„aber,“ fügte er hinzu, „ich will lernen 
u. ich will u. werde empor fommen. Was 
tann man denn viel von einem unerfab- 
renen Karmerjungen, der nur Pferde— 
pußen u. Wusmiften verſteht, verlangen. 
Ach habe eine achtſproſſige Leiter zu er» 
Hettern bi3 ich auf der Stufe bin, mo 
Herr Neumann jteht. Der iſt ſchon fünf 
Sabre in demfelben Ceſchäft. Fünf Jah— 
re iſt eine Lange Zeit,” meinte er 
topfnidend. 

Als fie nächſten Sonntag wieder 
aus der Kirche gingen und Brediger 
Hoffmann ihnen an der Tür feine Hand 
zum Abſchied reichte, fagte er zu Mar: 
lin: „Fräulein Günther, wenn Gie e3 
möglich machen fonnen, fo kommen Sie 
einmal in der Woche herüber, oder 
falls e3 Ihnen in der Wod,e nicht past, 
jo fommen fie nädjiten Sonntag nach— 
mittag, eö werden dann in. meiner 
Wohnung wieder eine Anzahl junger 
Leute fein. Bitte, vergeſſen Sie nicht. 
ich babe Mnen etwas mitzuteilen.” 

Marlin dankte und berfprad zu kom» 
men. 

Man kann fich denken, wie das kurze 
Wort des ihnen Tiebgewordenen alten 
Mannes auf ibr Gemüt gefallen tar. 
Was mochte er wohl für fie haben, „Ach 
babe Ahnen etmas mitzuteilen,” Hang 
es den ganzen Tag in ihren Obren, 
„Was mag das mohl fein? Melvin,” 
wandte fie fih an ihrem Bruder, „it 
es Kreude oder Leid, Gutes ober Bö— 
ſes?“ 

„Weiß in aller Welt nicht,” antwor⸗ 
tete er, 

„Ach halte es nicht aus bis nächſten 
Sonntag,” fante fie mit den Angen⸗ 
braumen audend, „id; muß ben Alten in 
der Woche jehen.” 

„Er Bat Fi 


ja eingeladen , in ber 


10. Yebrnar. 


Bode zu ihm zu fommen, nicht wahr?” 

„Run ja, aber warum bat er die Eins 
ladung jo ausgedehnt, wenn ich nicht in 
der Woche kann, dann Sonntag?“ 

„Er weiß ja nicht, ob du nicht irgend 
mo Unjtellung haft. Siehjt du, er meint, 
wenn du angejtellt bit, joljt Du an eis 
nem Tage fommen, mo du Zeit haft,” 
erflärte Melvin ibr. 

„Das iſt richtig, jeßt fehe ich. Alfo, 
Anjtelung megen ijt es nicht, aber was 
mag e3 denn fein?” 

„Zante Selma jagte, die Baptiften 
find ſehr eifrige Chriſten, vielleicht 
will er Did; zum Glied feiner Gemein: 
de anmwerben?“ 

„Ad, nen, das iſt es nicht, fonft 
hätte er dich auch eingeladen,“ erfeßte 
fie. 

„Kun, dann geb’ morgen hin und fin» 
de aus, dann wird ich das Nätfel lö— 
fen, 

„Nein, morgen geh’ ich nicht, vielleicht 
gehe ich übermorgen.” 

Und fie ging, denn länger hätte fie es 
nicht aushalten förnnen, aber wie ge» 
täufcht fühlte fie ſich, als die alte Frau 
Hoffmann ihr bald gejagt hatte, Pre» 
diger Hoffmann ſei ausgefahren und 
würde erjt den näditen Tag zurüd 
jein. 

Es war nodh vor 10 Uhr morgens ala 
Marlin beides Predigerd Haufe bors 
fprad; und Frau Hoffmann fie freund» 
lich einlud, bei ihr zu Mittag zu ſpei—⸗ 
jen. 

Nun hatte. Marlin Gelegenheit aus» 
zufinden, das Frau Hoffmann eine 
ebenfo liebenstwürdige alte Tante war, 
wie Prediger Hoffmann ein Onkel, Die 
alte aber hatte ebenjo Gelegenheit ge: 
habt, auszufinden wer Marlin fei, 
denn lebtere hatte ihr das ganze Herz 
geſchenkt und ihr ihre Lebensgeſchichte 
erzählt, welche Frau "Hoffmann fehr zu 
Gemüt genommen hatte. Dann haite 
ſie auch nadı ihrem geiſtlichen Zuſtand 
gefragt und bier war Marlin ſehr ers 
Ienntrisarn geweſen. Was die Alte ihr 
aber gejagt u. fie belehrt batte, ftimmte 
genau mit dem, was Tante Selma , ihr 
ſchon gefagt Hatte, und daher hatte fie 
Frau Hoffmann große Vertrauen 
geihhentt. Cie hatte Frau Hoffmann 
veriprocdhen, fie würde regelmäßig zur 
Kirche fommen und auch morgens zur 
Sonntagfdule Frau Hoffmann batte 
jo viel Gutes aus der Mädchenklafie 
und deren Lehrer erzählt, daß fie fehr 
dafür intereiliert mar. Sie hatte eben 
bei Frau Hoffmann alle Wäſche gebü- 
gelt, mit dem Geſchirr geholfen und ſich 
angeboten, ihr in den nächſten Tagen zu 
helfen, da ihr Bruder noch feine Woh: 
nung gefunden u. in einem Apartment» 
haufe fich ſehr wenig Beichäftigung fin 
de in den zwei Schlafjtuben, die fie ins 
nehatten u. fie fich ſchrecklich einfam füh- 
Ile, Frau Hoffmann hatte auch erwähnt, 
ba fie am Freitage eine Franke Frau 
in ämdıden Werbältniffen befuchen 
mödte und ibr mit der Arbeit helfen. 
Da hatte Marlin fich fofort angeboten, 
mitzugehen und die Arbeit zu tun, Frau 
Hoffmann hatte dann much gemeint, der 
Wrediger würde dann zubaufe fein unb 
er hätte ihr etwas mitzuteilen. Sie hats 
te vermutet, daß fie wiſſe, warum es 
fi handle, aber fie 309 vor, ſich nicht 
in Dinge zu miſchen, die ihrem Manne 
zulamen 


Rortfekung folgt. 
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Fortſetzung. 

Aber, mein lieber, junger Freund, es 
iſt ja heute abend die reinſte theologiſche 
Vorleſung bier zuſtande getommen.“ 
ſchloß jetzt Der Profeſſor lachend, „io 
gehts’ wenn man ſich in ſeine Lieb— 
lingögedanten vertieft und auf jein ur— 
eigenjted Gebiet des | Willens kommt! 
Ih rate Ihnen, zu Elje mit mir zu 
tommen, gewiß figt jie im Wohnzimmer 
im Schaufeljtuhl und wartet. Ein Glas 
Wein oder etwas Objt wird uns beiden 
gut tun.“ 

„Ic möchte mich lieber zurüdziehen, 
Herr Profefior,“ bat Werner aufftchend, 
„ih habe jo viel gehört, daß ih es 
perarbeiten muß. Ich würde ein jchledh- 
ter Gejellidafter für Fräulein Elie 
werben. Ich lege Ihnen meine Empfeh— 
lung an fie zu Füßen, bitte aber um Ur 
laub.”“ 

„Run denn, wie Sie wollen! Sie wiſ 
fen, Sie find jederzeit willlommen, mir 
und den Mädchen. Auf Wiederfeben al: 
fol” 

Profeſſor Henrici ſchüttelte Werner 
berzlich die Hand, der Diener lieh ihn 
hinaus, und Werner jtand draußen auf 
der fajt menjchenleeren Strafe. 

Irgendeine Uhr hörte er elf jchla- 
Schritte nad; dem Brandenburger Tor, 
um bon dort nach Haufe zu fahren 

— du dm 
Adhtes Kapitel. 


Ruhelos wanderte Werner in jeinem 
Bimmer auf und ab, jein Gehirn arbei- 
tete fieberhaft. Abm mar zumute, als 
braufte um ihn ein wildes Meer, das ihn 
zu berfchlingen drohte, — — erit in die: 
fen Stunden inneren Sampfes merkte 
er, wie fejt er an dem Glauben jeines 
Elternhaufes, an dem alten Bibelglau: 
ben gehangen hatte! 


Hatie? — —? ja, Bing er denn 
nicht mehr an ihm? 
Er ftand til, — — ja, ja, den Glau— 


ben an Gott Batte er, — den wollte 
er feit, feit Halten! Er faltete die Hün- 
de und begann laut zu ſprechen: „Ich 
glaube an Gott, den Bater, den WU 
mächtigen, Schöpfer Himmels und der 
Erben” — — nein, den Glauben follte 
ihm niemand nehmen, auch Henrici 
nit, ... . aber der mwollte das ja aud 
gar nicht, er alaubte ja felbit an Gott, 
wie er es heute abend mebrfach betont 
hatte! 
Einen Augenblid ſchien es, als toll: 
te der wilde Sturm in ibm fich legen, 
um mitt erneuter Gewalt aufzu— 
fpringen, — denn er fuhr fort zu ſpre 
hen: „und an Jeſum Chriſtum Gottes 
— —, er lam nidt weiter, — — — 
nein, bier verfagte fein Glaube! Zu tief 
hatten die Lehren derjenigen, die Chri— 
ſtum die Gottheit abitritten, ſchon im 
fein Inneres fich gefreilen, zu fehr war 
fein Sera breit3 durch das unbheiliae 
Keuter verbrannt, mit dem er gefpielt 
hatte, — niit nur auf ber Univerſität 
fondern ſchon in ber lebten Zeit auf 
bem Gymnaſium, und das immer unter 
dem Vorwand und mit ber Entichuldi- 
gung: er molle die Wahrheit erfennen; 


Mußte er die erit erlennen? — war 
fie nicht längit vor ihm jchon feſtgelegt 
im alten Bibelbud, und von Zaujenden 
und aber Tauſenden ald Wahrheit er- 
tannt worden? Areilich jchon, aber - 
— hier ſchnitt er mit jeinen Gedanken 
lurz ab, — darüber hinaus fonnte und 
wollte er nit! Er lonnte nicht, — - 
es zog ihn mit taujend Fäden zu Der 
Seite Hin, mo jo viele große Geiſter 
glänzten, ihr Licht blendete ihn, ihmen 
nachaueifern war jein glübendes Sıre: 
ben geworden! Und — er wollte nicht, 
— er wollte mit denen, die als „veral: 
tet“ halb beifeite jtehen müſſen, nicht 
Füblung haben, — — oder doc nur in 
jofern, um ihnen zu beweiſen, auf welch 
längft überjcgrittenem Standpuntt ſie 
jih befanden! 

War er ganz wahr, ganz ehrlich in 
diefen Stunden inneren Ningens, inne: 
en fampfes? ... Er wäre empört auf 
gefahren, hätte ihm jemand dieje Fra 
ge vorgelegt, — er rang und fuchte mit 
ganzer Seele nad) Wahrheit, nad Licht 
— — aber er hatte ganz vergefien, dat 
er einmal, vor wenigen Stunden nur, 
die mahnende Stimme Gottes mit Ener 
gie abgelehnt hatte! 

Raitlos fchritt er auf und ab: 

„und an Jeſum Chriftum, Gottes 
—“, er jah plößlih das Kreuz von Gol 
gatha aufgerichtet, und den, der ſich „des 
Menſchen Sohn“ nannte, bleih und blu 
tend daran — — wie ein Nud gina es 
durch feine Seele. Nein, Henrici baite 
recht, — — mit eilerner Energie zwang 
ee jeine Erregung nieder — — „ia“ 
fagte er ganz laut, „um für feine ae 
mwaltige Yebre jein Leben hinzugeben, 
um damit der herrliche Religion voran— 
augehen, um ons zu zeigen, was auch 
wir werden fönnen und follen — 
„bielleicht iſt es Ahnen beicdhieden, einer 
der leßteren zu fein, vorwärts, unbe 
fümmert um das Geſchrei Ihrer ſoge 
nannten jtrenggläubigen Freunde,“ hör 
te er wieder Henricis Stimme, 
hohaufatmend fpra er meiter, und 
feine Stimme Hang metallifch hart: 

— „und an Nefum Ehriftum, Gottes 
Sohn, der fam, um mir au zeigen, was 
ich werden foll, dem ich nadeifern und 
nacdhitreben till, dem ich gleichen mill 
in meinem kurzen Dafein, Sohn Gottes, 
des Allmächtigen, werden mill, wie er 

— ich habe die Wahrheit erfannt!” 
sr öffnete das Fenſter und fchaute 
hinaus, 

Schivarz lag die Nacht vor ihm, fein 
Sternlein mar am Himmel zu ſehen. 
trübe brannte da und dort eine Interne, 
— Geitalten, die da8 Licht ſcheuten 
huſchten über die Straße 

Es mar jebt feltfam ſtill und rubia 
in ihm geworden, ein merkwürdig Ge— 
fühl der Mälte kroch in ihm TYanafam 
auf, 


So muk dem Norbbolfahrer zumute 
fein, der auf ewigem Eis und bon ewi⸗ 
gem Eis umgeben ſteht, flammendes 
Nordlickt über ſich, das ihn mit feinen: 
alängenden Strahl trifft, — und doch 
nicht wãrmen und erhalten fann! 


Werners Wille war in diefen Stun 
den mit dem Willen Gottes zujammen 
geitogen, — und er hatte abgelehnt! Er 
hatte halb unklahr gefühlt, dab jein 
Weg, wenn er ed nicht täte, ein ande» 


ter werden würde, — er würde zu kei 
ner Höhe gelangen, nad der er jid) 
fehnte, — er würde abjeitS vom Wege 


der großen Scharen jtehen müjjen, wür 
de nicht mit jeinen Gaben glänzen kön 
nen, ... . jein Zebrer und Meiiter, und 
mit ihm viele, mürden balb jpottend, 
halb bedauernd jagen: „— ſchade um 
ihn, er berechtigte zu großen Hoffnun 
gen, nun hat er ſich doch übertölpeln lai 
ien und it ein Orthodorer geworden — 

Er hatte abgelehnt und meinte doch 
auf rechtem Wege zu jein — — 

Er ahnte nit, dag er nad langen 
Jahren noch einmal ſich diefer Stunde 
bewußt werden würde, freilich unter 
anderen Umftänden — - 

Er dachte nur der Gegenwart ‚als cı 
auf die Straße ſchaute, — und die Ge» 
genwart trug plöglihd Elfe Henricıs 
ſchöne Züge! 

Wie ein Phantom tauchte ein Bild 
vor ihm auf, . . . eine Berbindung mit 
Elje. der jchönen, Eugen, geiltig jo be 
deuienden Elje, in deren Augen er fo 
deutlich leſen fonnte, daß fie ihm nicht 
abgeneigt war, — die ®orteile, die aus 
joldyer Verbindung mit der Nichte eines 
Profeſſors Henrici für ihn, für fein 
fpäteres Leben ſich entwideln würden — 

ber dann ſah er Annemarie vor ji, 

‚nein,“ jagte er, das Feniter jchlie- 
send, „niemand Soll di verdrängen, 
meine Annemarie, niemand, auch feine 
Elfe Henrici! Dein goldtreues Herz iſt 
mebr wert wie Schönheit, Veritand und 
Reichtum,“ — heiß mallte fein Hera auf, 
ſehnſüchtig breitete er die Arme aus, — 
o, wie er fein blondes Mädchen liebte! 

Mie weggewiſcht war Eljes Bild, — 
die Liebe zu Annemarie Föriter brannte 
groß und beilig in ihm! 

Wie aber, — es burchaudte ihm mit 
jähem Schred, wenn fie ihm jebt 
nicht mebr folgen würde, nun er jich 
innerlich fo anders entſchieden hatte 
und jtand mie fie? Aber nur einen Au 
genblit dauerte der Schred, dann alitt 
ein lächelnder Zug über fein Geſicht, — 
— er vertraute auf die Macht feiner u 
ihrer Yiebe, und auf die fieghafte Macht 
feiner ®eriönlichkeit, die er oft gemug 
zu bemerfen Gelegenheit gehabt hatte 

Bleiihwer mar fein Schlaf, als er 
fich hingelegt batte; mit einem ®efühl 
der Dede und Leere wachte er am ande 
ren Morgen auf. 

Die Voſt brachte ihm einen Brief ſei— 
nes Vaters Er las ihn, ftüßte den Kopf 
d ſann einige Minuten Der 
Brief war voller Wärme und Herzlich— 
feit, deutlich ſprach die Sorge um ibn 
daran, innig bat der efaraute Diener 
ſeines Herrn: „Mein Sohn, laß dich 
nicht blenden, bleibe beiner Bibel, bei- 
nem Seiland, deinem Glauben treu, laß 
deine Gaben zu Jeſu Ehre die 
nen.” 

Es mar die liebende, treue Gottes 
band, die ſich noch einmal außftredte 
noch einmal berfudhen mollte, den tr 
renden Geiſt auf den rechten Weg a 
führen, — vergeblich! 

„ER mird ihm fehr ſchwer werden, dem 
nııten Mater,” ſprach Werner aufftehend, 
faltete den Brief aufammen, rik ihn et- 
nige Male burd und marf ihn in ben 
Rapierforb; „aber ich Tann ihm mit 


un 


helfen. Auf jeinem Dorf im Hinterland 
iit er eben nicht mit der Zeit mitgegan- 
gen, — er muß ji daran gewöhnen, 
dab es jein Sohn tut. Und es wird ihm 
ichon einjt gefallen,“ fügte er mit leich- 
tem Lächeln hinzu, „wenn er jagen hört: 
Ihr Sohn, der Profefjor Döllberg, ift 
doch ein großer Geift, eine Leuchte ber 
Wiſſenſchaft! Und das will ich werden,“ 
vief er begeijtert aus, „die freimadhen- 
de Wahrheit will ich verkünden, will fie 
bodhalten und verbreiten, will mit aller 
Genauigleit in der Bibel forſchen, prü- 
fen, erwägen, ausjdeiden, was unecht 
ift, und dem Voll das gereinigte Wort 
der Bibel darbieten in jeiner ganzen 
Schönheit und Erhabenheit.” 

Er 30g fi an, um ins Kolleg zu ge» 
ben, Henrici las hute wieder. 

Als er an Theodors Zimmertür vor⸗ 
überkam, zögerte er ein wenig, ſchritt 
dann aber raſch weiter. Der geſtrige 
Tag hatte eine Scheidewand zwiſchen fie 
beide gezogen, das mußte Werner ehr 
genau, — und er mußte aud, daß fie 
nicht niederzgureißen war! Natürlich be- 
ſtand diefe Trennung mur in ihren Un- 
ihten, im übrigen, — — er follte ja 
fein Schwager werden! 

Daß Theodor nicht mehr in Henricis 
Xorlefungen fommen würde, mußte 
Werner, — warum ibn da erſt fragen! 

Die herzliche Begrükung von feiten 
feiner anderen Freunde tat Werner 
wohl, als er in® Stolleg fam, .. . ba® 
Wältegefühl in jeinem Inneren fing an 
fi zu verringern, und es ſchwand gang. 
als der Meifter ihm vom Katheder zu⸗ 
nidte. Ein Befühl innerer Befriedigung 
durchzog ihn, das Bewußtſein, in des 
Profeſſors Mugen etwas wert zu fein, 
bob ihn, — er ſchätzte ſich glüdlich, über 
diefe perſönliche Auszeichnung. 

Er mußte, wie er darum bon vielen 
beneidet wurde, — — o, fie Sollten fet- 
nen Namen noch einmal mit Bewunde⸗ 
rung und Ehrfurcht nennen, und fid 
glücklich ſchäzen, mit ihm zufammen 
ftudiert zu haben — — 

Er ging nad Schluß der Rorlefung 
au Senrici, der ihm freundlich die Sand 
entgegenftredte. 

„Ach bin zur Erkenntnis der Wahr⸗ 
heit gefommen, Herr Profeflor, nun hel⸗ 
fen Sie mir meiter, ih will, — — id; 
muß ein Mpoftel der Wahreheit wer⸗ 
den!” 

„Willlommen, tilllommen in den 
Neiben unferer Kämpfer, BDöllberg,” 
entgegnete in warmer SHerzlichleit der 
Gelehrte, „nun vorwärts, binauf auf 
die Höhen der Gotts⸗ und Bibelerfennt- 
nis, und bann Binein in3 weite Volls⸗ 
leben! Werden Sie ein Apoftel der wah⸗ 
ren, chriftlichen Freiheit! Wir dürfen 
Sie doch heute abend bei und erwarten? 
Es merben noch einige erprobte Freun⸗ 
de bei mir fein, mit denen mödhte ich 
Sie befannt machen.“ 

„Zaufend Dank, ich fomme ja nur gu 
gern, vielleicht ift e8 mir erlaubt, bie 
Damen fon vorher zu einem Spagier- 
sang abzuholen?” 

„Aber felbftverftändlich, Heber 
Freund! Mm drei Uhr effen mir, bitte 
dann alfa um Halb fünf da zu fein, ich 
werden meine Nichten benadiridhtigen.” 

“a Merener am Nachmitiag Mid 
pünktlich einftellte, fand er nur Elfe bes 
reit. Lotte hatte erflärt, au Bauſe Blet- 
ben zu mollen, fie Tiebe nicht, füherflffif» 
finea Anhängfel zu fein. 


Rortfeßung folgt. 








Ya der Sowjetunion gibt es Feine evaugeliſche 
Kirdje mehr. 
Mosfan leiftete ganze Arbeit. 


Berlin, 5. November (Drathb.). Die deut- 
ie Pro-Deo-Kommifjion, Berlin, hat aus böl- 
lig auverläfjiger Quelle Mitteilungen iiber das 
Schidjal der legten evangeliihen Geijtlichen 
aus dem Gebiete der Sowjetunion erhalten. 

Pfarrer Simon Kludt aus Freudenfeld wur- 
de vor einiger Zeit zum Tode verurteilt. Das 
Urteil ſoll jhon vor Monaten vollitredt worden 
jein. Die verziveifelte Zamilie aber jpannt man 
auf die Folter, indem man ihr eine endgülti- 
ge Mitteilung darüber hartnädig verweigert. 
Auch der ältefte Sohn war eines Tages ver- 
ſchwunden; es jtellte jich heraus, dab er im 
SPU.-Gefängnis jigt und jeiner Verurteilung 
entgegenfieht. 

In der Naht vom 26. zum 27. September 
wurde Pfarrer Albert Meier aus Charfomw bon 
der GPU. verhajtet. Es ijt völlig unergründ- 
li, warum dieje Verhaftung jtattiand und mas 
man Pfarrer Meier vorwerjen fann, denn jeit 
Jahren iſt er auch jeitens der Somjetbehörden 
als völlig unpolitiicher, ruhiger und zurüdhal- 
tender Mann befannt, dem jogar die bejondere 
amtlihe Erlaubnis erteilt wurde, außerhalb 
feines Amtöbezirfe® in anderen &emeinden 
Gottesdienite abzuhalten. Der Grund für jeine 
Verhaftung kann nur in der grundſätzlichen Re- 
ligionsfeindſchaft und dem rücdjichtslofen Wil 
len der Sowjets geſucht werden, Religion und 
Kirche vollitändig zu vernichten. Die Verhaf- 
tung von Pfarrer Meier jteht im fchreienden 
Gegenſatz zu den Phraſen de8 berühmten Ar- 
titel8 124 der Somwjetverfajiung, wo heuchleriſch 
bon einer „Freiheit der Abhaltung religiöfer 
Kulte“ geredet wird. — Der Vorgänger von 
Pfarrer Meier, Propſt Birth, ſchmachtet ſchon 
ſeit drei Jahren im hohen Norden in der Ver— 
bannung. 

Pfarrer Friedrich Braatz aus Ludwigsthal iſt 
zu zehn Jahren Zwangsarbeit verurteilt und 
befindet ji im Lager Komp in Sibirien. Pfar- 
rer Carol Krentz aus Neu-Stuttgart iſt bei der 
Biwangsarbeit in einem Steinbruh im Lager 
beit Tomſk zum zweiten Male zufammengebro 
hen. Sein baldiges Ende iſt mit Sicherheit zu 
erwarten. Im ſelben Steinbruch arbeitet Pfar 
rer Friedrich Deutſchmann aus Hochſtädt. Much 
er ift am Ende jeiner Kraft. Früher arbeitete 
dort auch der zum Tode verurteilte und dann zu 
zehn Sahren Zwangsarbeit „beanadiate” Pfar— 
rer Woldemar Seib aus Dinepropetrowff. Er 
ift verfchollen. 

Pfarrer Beter Heinrich Withol aus Luganſt 
befam zehn Nabre Zwangsarbeit und erfranfte 
bald an galoppierender Schwindiucht. Er ift 
höchſtwahrſcheinlich geitorben. Propit Liborius 
Behning ift tot. Pfarrer Erbes ift in der Ver— 
bannunga an Hungertyphus geitorben. Ber: 
ſchollen find die verſchickten Pfarrer Emil und 
Arthur Pfeiffer aus Orka (Wolaa) und Sara» 
tow, Pfarrer Kluck aus Natarinenitadt, der 
Ihon vor acht Jahren verbannt wurde, Pfarrer 
Sanfen aus Leningrad, der nach dem hohen 
Norden verſchickt wurde. 

Das Empörendite jedoch ift, daß auch die 
rauen evangeliiher Pfarrer in Zwangssar— 
beit8lager verbannt worden find. Die Krau von 
Pfarrer Kluck erhielt zehn Jahre und befindet 
fih im Fernen Dften hinter Chabaromif. Seine 
Schweſter Selma, die ebenfalls zu zehn Nahren 
verurteilt wurde und ficd; zu Anfang des Kahres 
in Medmweihia Gora in Narelien befand, ift 
verſchollen. 


Nachdem auch Pfarrer Waldemar Reichwald 
im Juni d. J. zu ſieben Jahren Gefängnis und 
feine Frau zu drei Jahren Gefängnis verurteilt 
worden find, ift auch das aanze Sibirien ohne 
einen einzigen evanaeliichen Pfarrer. 

Alle übrigen 33 Paftoren, über deren 
Schickſal in der Verbannung bis zum Anfang d. 


3. noch Nachrichten eintrafen, find gänzlich ver- 
ihollen. 

Bon den 230 Pfarrern, die vor der Revolu⸗ 
tion in 539 Kirchſpielen und 1828 Gotteshäu- 
jern die evangeliſchen Chriſten Rußlands be- 
treuen, jind heute nur nod; drei bis vier tätig 
— auf einem Territorium, das ein Sechſtel der 
Erde umfaht! Der Bolihewismus hat jein Ziel, 
die Vernichtung des evangeliihen Ehrijtentums, 
reſtlos erreicht. 

Ueberflüjjig zu betonen, daß das Schickſal 
der Ffatholiihen und der gridiich-orthodoren 
Kirche in der Somjetunion dem Schidjal der 
evangeliihen Kirche genau entipridt. 





Reformationsjubiläum in Dänemarf. 


Das däniſche Volk, das zu 97 v. 9. dem 
lutheriſchen Bekenntnis angehört, beging unter 
lebhafter Anteilnahme aller Bevölkerungskreiſe 
die 400 Johrfeier der Einführung der Refor- 
mation. Die Nubiläumsfeierlichfeiten begannen 
mit einem Gedächtnisakt zur Erinnerung an 
den 30. Dftober 1536, an dem der von König 
Ehrijtian 3. einberufene Reichstag jeine Zu- 
ftimmung zur Einführung der Reformation 
gab. Zu der Feier hatten jih in der Nikolai 
Kirche, in der vor 400 Nahren zum erjten Mal 
die lutheriiche Reformation ihren Einzug hielt, 
ſämtliche Mitglieder des Reichstags und der 
Regierung veriammelt. Den Höhepunft der 
Feierlichkeiten brachte der Feitgottesdienft in der 
Kopenhagener Domkirche, an dem das däniſche 
Königshaus, die Geſandten Deutichlands und 
der nordiſchen Staaten ſowie 500 Baftoren im 
Ornat teilnahmen, Die Predigt hielt der Pri— 
mas der lutherischen Kirche Dänemarks, Biſchof 
Fugliang-Damgaard. 

Sm Rahmen eines bejonderen Feſtaktes Fa- 
men die Vertreter des Luthertums aus der 
ganzen Welt zu Worte, Als Sprecher des deut- 
ihen Luthertums ımd zugleih als Präfident 
des Lutheriſchen Weltkonventes überbradte 
Zandesbiihof D. Marahrens » Hannover ber 
dänischen Kirche die Grüße des Weltluthertums. 
Er gina auf die engen Peziehungen ein, die bon 
Anfang an zwiichen der deutichen und der däni- 
ihen Reformation beitanden hätten, und er- 
neuerte das Gedächtnis Bugenhagens, den Lu— 
ther vor 400 Jahren auf Wunſch des däniſchen 
Königs nach Kopenhagen entſandte, um die Re— 
formation in den Gemeinden des Landes 
durchführen zu helfen. Für die ſchwediſche Kir 
ce ſprach Biſchof Rhode-Lund, für die Kirche 
Norwegens deren Primas Biſchof Lund, für die 
Iutheriiche Kirche in Frankreich Paſtor Bury, 
für die deutiche enangelifche Kirche in Sugofla- 
wien Biihof Dr. Popp. Auch die lutheriſchen 
Kirchen in den baltiichen Staaten brachten der 
däniſchen Schmweiterfirhe ihre Grüße dar. Die 
Zutberafademie in Sonder&haufen, die befon- 
ders den geiftinen Austausch zwiſchen den luthe- 
riihen Kirchen Deutichlands und den jfandina- 
viſchen Staaten pfleat, fam in ihrem Leiter 
Profeffor Stange-Böttingen zu Wort. Der Kö— 
nig bon Dänemarf bezeugte feine Anteilnahme 
an den Nubiläumsfeierlichfeiten auch dadurch, 
dab er die anmeienden musländiichen Kirchen- 
führer empfina. 

Als Ausklang des Jubiläums fanden am 
Reformationstag in allen Gemeinden Däne- 
marks Feſtgottesdienſte ſtatt. In der deutichen 
St. Petri-Gemeinde in Kopenhagen, die die äl- 
teſte deutiche enangeliiche Gemeinde im Auslan— 
de iſt, prediate Landesbiſchof Marahrens, 


Unbrandibate Heilige. 


Alles, was zur Chrijtusgemeinde gehört, it 
berufen und verpflichtet zum Dienft. Das fin- 
det feinen Ausdrud in mandherlei Bildern und 
Gleichniſſen. Chriſtus ſpricht von der Rebe 
am Weinitot (ob. 15) und legt den Wert 
darauf, dab die Neben fruditbar find. Das 
Geheimnis der Fruchtbarkeit befteht darin: 


10. Februar. 


„Wer in Mir bleibt und Ich in ihm, der bringt 
viele Frucht, denn ohne Mich könnt ihr nichts 
tun.“ Stehen wir außerhalb, getrennt bon 
Ihm, jo können wir nichts tun! Sind wir 
aber mit Ihm verbunden, jo haben wir die 
Berheißung, dag wir viele Frucht bringen, 

Nichts iſt erichütternder als ein Ehriften, 
leben ohne Frucht. Das führt zum Phrajen- 
tum und zur Unwahrhaftigkeit. Man gibt fid 
Xen Schein eines gottieligen Lebens, aber man 
verleugnet jeine Kraft. Das führt zu einer 
Entwertung des Wertvolliten. Und dann ent. 
jteht ein unberehenbarer Schaden für die ung 
umgebende Welt. Sie hat ein jehr offenes 
Auge dafür, ob wir angetan find mit der Kraft 
aus der Höhe oder nicht. Immer wieder hat 
die Welt e8 den Gottesmenichen gelagt, dab 
fie an ihnen wahrnehmen möchte, daß ihre 
Worte von dem hohen und gewaltigen Gott 
nit Schein, fondern Wirklichkeit find. Wir 
fennen die erichütternde Klage des Chrijtuß- 
leugners Niegihe: „Die Chrijten müßten er- 
föiter ausjehen, wenn ih am ihren Erlöjer 
glauben ſoll.“ In einer Bollsverfammlung 
wurde gelagt: „Man nennt vieles Chrijtentum, 
was nicht Ehriitentum iſt!“ Sind wir folde 
Ehrijten, die nur den Namen haben, aber inner 
lich tot find? Dann find wir wohl ein Plakat, 
aber fein Wegweiſer. Auf einem Plafat jtehen 
große, ſchöne Worte; aber iſt es echt, 
was da gejagt wird? fo fragen wir und. Wir 
braudyen feine Plakatchriſten, fondern echte 
Wegweiſer. 

Sollen wir zubereitet werden, tüchtig und 
gebraudhsfähig werden, dann müſſen wir in 
Chriſtus bleiben und Er in und. Das wirft 
fi dahin aus, dab Sein Wort unjer Lebens. 
element wird. Wie der Fiſch in dem Waffer, 
mie der Vogel in der Zuft nur leben Tann, jo 
fann der Chriſt nur leben, wenn er fi immer 
wieder hineintaucht in das Wort des lebenbi- 
gen Chriſtus. Hier ijt die Atmofphäre, in ber 
er leben fann! Und das darf nicht jo obenhin 
geihehen, fo im Borbeigehen, fondern wir müf 
ſen bereit fein, Sein Wort in der Xiefe wie 
ein fcharfes Schwert an unfere Seele wirken zu 
laſſen. Das iit die Gottesfchule, in der man 
brauchbar gemacht wird. Scharfe Schwerter 
ichneiden, und wer wirflid zubört, der muß 
fi vieles jagen laſſen. Mag fein, dab das 
einmal jehr wehe tut und einen wunden Punkt 
bei uns trifft. Da möchten wir mohl wie fo 
ein Neſthäkchen im warmen Nejt bleiben und 
uns dort füttern und pflegen laffen. Aber da 
bat Gott etwas andereß mit uns bor. Er jagt: 
„Heraus aus dem Weit!" Nun möchtejt du 
did) entichuldigen und fagen: ih kann nid 
fliegen. Aber du follit ſchon fliegen Iernen. 
Nimmermehr wirst du es lernen, wenn du did 
in dem Nejt verfriedjit. 

Oder du biſt fo verweidlicht, da du es 
nicht vertragen fannft, wenn an dir herumge- 
ichliffen wird, und dann Täufit du deinem Gott 
aus der Schule. Aber das ijt unbedingt nötig, 
dab mwir aeichliffen werden. All die Eden und 
Kanten müffen verihmwinden, all das, was Gott 
nicht in unferem Leben recht gibt, muß heraus, 
damit Gott uns gebrauchen kann. 

Benn du fo in der Sand des großen Mei. 
fter8, in Seiner Gnadenzucht ftille hälſt, dann 
wird etwas geſchaffen, das nicht mehr menid- 
lihes Gepräge trägt. Da mird offenbar: 
„Bier bat Gott etwas getan.“ Wir jtehen fo 
oft bewundernd ftill vor einzelnen Perfönlid- 
feiten der Geſchichte des Chriftentums in ber 
Welt. Und dann meinen wir, daß es fich da 
immer um etwas ganz Befondere® handelt. 
Gewiß gibt Gott zu jeder Zeit feine befonderen 
Werkzeuge, aber das möchte Gott an jedem 
einzelnen Ehrijten deutlich machen, daß er Sein 
Verf ſei. Und Seine Werke find immer: „Be 
fondere Leute” (Matth. 5, 47); „Reben, die 
Frucht bringen“ (ob. 15), „Ströme lebendigen 
Waſſers“ (Koh. 7, 38), „das Licht der Welt“, 
„Daß Salz der Erde“ (Matih. 5, 14). — 6. 

— Gemeindeblatt 
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1987. 
Neueſte Nachrichten. 


— Bukareſt. Die rumäniſche Regie— 
zung ſucht nad) einem Ausweg aus der 
Lage, die dadurch entjtand, day faſchiſti⸗ 
ſche geinnte Spanier das Gebäude der 
hieſigen ſpaniſchen Geſandiſchaft be— 
ſetzt halten. Der neu eingetroffene Ce⸗ 
fandte der Madrider Regierung, Ma— 


nuel Lopez Dey, der nicht in die Ge— 
ſandtſchaft einziehen konnte, erſuchte 


die Regierung, „notfalls mit Gewalt“ 
die Faſchiſten aus dem Gebäude zu 


entfernen, . 
Berlin. Steben deutſche Wiſſenſchaft⸗ 
ler begannen mit den Vorbereitungen 


für eine Sude nad Nohmaterialien in 
Aethiopien, die eines der eriten Ergeb» 
niſſe des deutſch italienifhen Abkom— 
mens iſt. Die Forſcher, die im Febru⸗ 
ar: nach Oſtafrila abreiſen werden, 
nad Eiſen, Blei, Kupfer, Zinn und 
Nidel ſuchen nicht aber nach Gold oder 
Del. 
— Nom, Die Frage eines Beſuches 
Mufjolini3 in Deutſchland wurde Ende 
beigangener Woche von dem Spreder 
des italieniſchen Propagandamini⸗ 
ſteriums dahin behandelt, daß es wahr⸗ 
ſcheinlich ſei, daß Muſſolini den Wunſch 
geaußert habe, den Beſuch des deutſchen 


Beauftragten, des MWinijterpräfidenten 
Göring, zu erividern. 
— London. England, Frankreich, 


Deutihland und Stalien 
Kriegsſchiffe für eine Wlodade ber 
ſpaniſchen Hüfte in Bereitihaftl. Das 
Londoner Y.eutralitäisfomitee wird den 
Tag feitiegen, an welchem die Blodade 
beginnen jol, um die meitere Zufuhr 
von Kriegsmaterial und Freiwilligen 
zu verhindern. 

Die von der ſpaniſchen Linksregie— 
rung gehaltenen Küſtenſtriche follen von 
deutſche und italienifhen SKriegsidif- 
fen blodiert werden, mährend frangö- 
ſiſche Kriegsſchiffe die Hüften bewachen 
ſollen, die in den Händen der ſpaniſchen 
Rechtsregierung oder der ſogenannten 
Rebellen find. Die britiſchen Kriegsſchif— 
fe follen gewiſſermaßen Schiedsrichter 
fpielen. 
— Gincinnati, Stetig fteigendes Hodı- 
waſſer des Miſſiſſippifluſſes und Bors 
außjagungen bon weiteren Niederjchlä- 
gen haben die Gefahren erhöht, denen 
ein Fünf Staaten Gebiet entgegenfah, 
al die Todeszahl auf mindeitend 306 
ftieg und die Zahl der Obdachloſen auf 
mehr al3 eine Million. 

Der Obioflug und andere Neben» 
flüffe ftromaufmärts goſſen Waſſerſtrö⸗ 
me in den angeichiwollenen Miſſiſſippi, 
der das komplizierte Dammihitem be- 
Drobte, dad Dubende Gemeinden be 
ſchützt. 

Wenigſtens 250,000 
in dem Fünfſtaatengebiet Miſſouri, 
Artanſas, Tenneſſee, Alabama und 
Louiſiana obdachlos 
— Waſhington. Das Haus hat eine 
Vorlage angenommen, wonach 14,000 
Voſtmeiſter erjter, zweiter und britter 
Klaſſe unter Zipildienit geftellt werden. 
Vorher mußte aber die erite Aufleh— 
nung einer Gruppe patronagehungriger 
Kongrefmänner in dieſer Seſſion nie- 
dergefämpft merden. 

— London. König George VI. lieh das 
Barlament dur feinen Miniiterpräfi- 
denten Stanlen Baldwin erfuchen, ge 
kebtmäßin eine Regentſchaft feitzulenen 
für den Ball, dab er erkranlen jollie, 


halten ihre 


Rerionen find 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſich außerhalb des Landes befindet oder 
ſtirot, eye der Thronerve mumwig wiro. 


Eine geeiye Welcpgevung war im 
Jahre 1040 erfolgt, us Wweorg V. den 
Thron bejtieg und der Herzog bon 
Winoſor, Damals der Furſt von Wales, 
erjt 10 Jahre alı war, 

Prinzen Eliſabeth die Thronfol⸗ 

gerin, iſt gegenwartig 1U Sabre alt und 
wurde die Herrſchaft exji uvernegmen 
tonnen, wenn ſie 18 Jahre alt ji. 
— Ottawa, kıne Durggreiiense Ub- 
änderung der nunmehr u Jayre alten 
xandesverfayung wurde in legter Wo⸗ 
de im Parlamente vom Oppontions⸗ 
fugrer Rt. Han. R. B. Bennett in Ans 
vegung gebradt. liriler audevem erilar- 
te Het Bennett, daß unjere Landes» 
verfayung veraitet ſei und modernijiert 
werden müjje, um den gegenwärtigen 
Unforderungen gereht zu werden. Be⸗ 
ſonders betonte er: „eine Diktarur, 
hätte feine Xebensberechtigung.“ Pre⸗ 
mier WMadenzie Sing pflichtete Den 
Worten des Oppojitionsführerd bei u. 
erklärte, eine Stonferenz aller politis 
ſchen Führer, nicht nur der Premier 
einzelner Provinzen wäre notwendig, 
um Wenderungen und Zuſätze zur Lan 
deöverfafjung auszuarbeiten Man 
müßte die Anfchauungen aller Bartei- 
en und aller Faltionen berüdfichtigen, 
wolle man zu einer zufriedenjtellenden 
Löfung der Frage kommen. 

— Nio de Janeiro, Das Wahltribunal 
bat die Präjidenrenwahl Brajiliens auf 
den 3. Januar 1938 fejtgejegt. Der zu 
erwählende Präſident mird fein Amt 
am 8. Wai deöjelben Jahres antreten. 
— DAT. „Die Vintterfprade iſt ein 


Schatz, aus dem der Water und Die 
Veutter jene Worte nehmen, die dem 
Kinde ind Herz dringen. Würde die 


Mutter zu ihrem Kinde die zärtlichſten 
orte in einer fremden Sprache fagen? 
Sie wäre nicht die richtige Mutter. Die 
Sprache gibt dem Herrn dad richtige 
Wort in den Wund, wenn er feinem 
Lohnvolk Befehle erteilt, mit fchönen 
Worten wirbt der Kaufmann die uns 
den in feinen Laden.“ 

„Das Kind das in die Schule fommt, 
bildet ſich auf Grund des zu Haufe er- 
worbenen Wortichaßes weiter. — Wie 
unangenehm ijt e8 für Den, der plöß«- 
li das Inſtrument, mit dem er ſchon 
einige Jahre zu jpielen lernte, wegge— 
ben und mit einem anderen anfangen 
muß!“ 

„Die Sprade führt ben Menfchen in 
die große Gemeinſchaft jener ein, bie 
diefelbe Spradhe fpredhen, in die Volls— 
gemeinfhaft! Diefe Gemeinihaft, in 
dieſes Gefüge ift älter, Heiliger, ſtärler 
als das Staatögefüge. Wenn man fi 
ein fremdes Sprachgefüge aufdrängen 
läßt, ift man ein richtiger Sünder. 
Niemals werden fie dich ald einen der 
Ihren betrachten, auch wenn du moll« 
tet.“ 

„Das, was wir fagten, haben uns bie 
Naturgefebe ind Herz gefchrieben und 
niemand kann ungeitraft dieſe Geſetze 
übergehen.“ 

So ſchreibt der Laibacker „Slovenec“ 
das Blatt bes ſüdſſlawiſchen Innenmi⸗ 
niiter Dr. Koroſchez. Man mird ihm 
nern zuftimmen. Wie aber bringt ber 
„Slovenec“* mit einer ſolchen begrü⸗ 
henswerten Auffaſſung von der natur⸗ 
geſezten Volls- und Svrachgemein⸗ 
ſchaft die im vergangenen Nahr in ber 
dauerliiem Ma verftärkte Bebrüdung 





Bienen 
bejtellen Sie rechtzeitig bei: 
J. C. Neufeld, 
480 Kennedy St., Winnipeg, 
$2.40 f.o.b. Alabama, für je 2 Pfund 
mit Königin. 
Prompte Lieferung garantiert. 











des Deutjichtums in Slowien, Verbote 
bon Drtögruppen des Sulturbundes, 
zwangsweiſe Verjeßung deutſcher Leh— 
rer uſw. in Uebereinſtimmung? 

— Totio. Wie hier befannt wird, hat 
die Regierung Canadas den Prinzen 
Yafuhito Chickibu, Bruder des Mila⸗ 
dos Hirobito, und Gemahlin eingela= 
den, Canada eine Staatövifite abzus 
ftatten. Das Prinzenpaar bat die Eins 
ladung angenommen. Sie werden auf 
ihrer Reiſe zur Krönung des Königs 
George VI. am 29. März in Vancou— 
ber eintreffen. 

— Dttawa, Ont. Die vorausfichtlicden 
Koften Canadas für die Teilnahme an 
den Strönungsfeiern in London, Eng: 
lanb, fowie für Teilnahme an der Ems 
pire Konferenz betragen $272,000, Der 
größte Teil des Betrages, nämlich 
$197,000 ift für die Entjendung von 
Delegaten zur Krönung borgefehben. Die 
Empire Konferenz kojtet Canada $40,- 
000, 

— Binnipeg. Die Turgeon Getreibe- 
fommifjion bat fih auf drei Wochen ver: 
tagt, mährend welcher Zeit Richter 
Iurgeon feine linterfudungsarbeiten 
in Berbindung mit dem Tertilgewerbe 
in Ottawa beendigen wird. Wieviel 
Arbeit ſchon iy Verbindung mit der 
Getreideunterfudhung geleiitet worden 
ift, gebt daraus hervor, daß das ge- 
fhriebene Beugenmaterial bereit3 1,- 
200,000 Worte umfaht und 233 fchrift- 
lihe Unterlagen eingetragen worden 
find, Die Unterfuhung wird um den 
26. Rebruar herum in Vancouver wie— 
der bepinnen. 


50 Jahre lana 





Frau Burrow hat durch Forni’d Alpen- 
fränter ihren Magenbeichwerben 
ein Ende gemadit. 





Fran Frances Burrow, Griggs, Otla. 
; fchreibt: 

„Ich bin jebt 84 Jahre alt, und habe 
orni’3 Alpenkräuter feit 50 Jahren ber 
tändig eingenommen. Ich fühle mid 
audgezeichnet. Dies ift nur eine der 
vielen Taufenden in allen Zeilen des 
Landes, die uns über die mohltätigen 
Wirkungen, die fie durch Forni's Alpens 
fräuter, erzielten, geichrieben haben. 
— Alpenkraãutert iſt ein bemährtes 
eilmittel, das ſeit über 150 Jahren 
mit Erfolg angewandt worden if. Es 
hilft bei der Ausſcheidung giftiger ber» 
brauchter Stoffe aus dem Syſſem und 
bilft fo der Natur, ihre regulären Funk⸗ 
tionen auguüben. Unſere Heilmittel wer» 
den nit von Apothelen verlauft, ſon⸗ 
dern nur bon mutorifierten Rofalagenten. 
Schreiben Eie heute oder jenden Sie $1 
für eine reichlich aroße 14 Unzen⸗Probe⸗ 


flafhe an Dr. Peter Fahrney & Sons 
go. Dept. 36 1788, 56 Stanley St., 
nnipen anitoba. 
Bötfrei geliefert in Kanada 





Gift im Körper. 


Laſſen Sie basfelbe in Ihrem Syitem 
ober ftoßen Sie e8 aus? 


Beſchuldigen Sie nicht Ihr Wlter 
für das Gefühl der Matigkeit. Legen 
Sie es dem Gift im Wö ur 
Laſt. Diefer tückiſche und 21 uners 
wartete Zuſtand ift für die meiften 
Ihrer täglichen Unpäßlichleiten ver» 
antivortlid. Das Gift im Körper 
verjtopft Ihr Syitem, jo Yhre Leber, 
Ihren Magen, auch der © 

wird unregelmäßig. Nehmen Gie 


ELIK’S TEE No. 4, 


eine Kräutermedizin aus der alten 
Heimat, vorbereitet durch Seren J. 
©. Eli, einen Apotheler der alten 
me und Canadas mit einer Er⸗ 
ahrung bon über 30 Jahren. 

Sie wird Ihr Syſtem raſch reinis 
en und einregulieren durch ihre 
anfte und natürlihde Wirkung. 3 
Tee No. 4 bat Millionen Keidenber 
Hilfe gebracht und wird dasfelbe auch 
für Sie vollbringen. Sie ift ker 
denn fie ift eine utermebizin. 
Unmweifung in deutſcher Sp \ 

Beitellen Sie heute für $2.00. Eis 
ne Heine Portion für 50c. 


ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. RS. 
305— 20th. St. W., 
Saskatoon, Sask. 











Bettnäfjen 


befeitigt man unter Garantie fofort durch 
bie erfolgreiche Methode eines —71 


Arztes. Auskunft koſteunlos 
Bottmans ne re 
Bldg., Winnipeg, Manitobe, 








Wirklich einzigartige Erfolge find mit 
diejer neuen Radios Heilmethode übers 
all in der Welt erzielt worden und 
hauptfächlich bei: 

Rheumatismus, Altersſchwächen, 
Arthritis, Nervenleiden, 
Schlafloſigkeit, Aſthma, 

Nieren- und Blaſenkraukheit, 
Herz. nnd Magenleiden. 

Für rauen ift die Nette au 

ein ſchönes Schmudftüd und 


Kassen fie unauffällig unter der Bär 
€. 


Alle Lefer unb Preunbe 

Fre i diefer Beitung können bie 
i Kette unter einer 4 wi» 

chentlichen Berluhsgarantie begiehen 
und Ya ui, en *3 Blutreini · 
ungstee welcher den Hei sopt 
—— frei dazu. — ös 
nn Kr erg nn nn Sie 
aber eute nähere Einzelheiten 
mit wiſſenſchaftlichen Ertlä en 
und bielen lsſchreiben unter 
nußung ya Kupons 
— — — Hier abtrennenl — — — 
VITA HEALTH COMPANY 

Dept. R-301 
265 Portage Ave. Winnipeg, Man. 
Erbitte nähere Einzelheiten und 














richt mie ich die Radio Funtlette 
Blutreinigungstee uchſsweiſe er» 
mwerben fann. 
Name: 
} Üdrefie: 

7 * Aa mr 
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Geſchichtsſtudium. 


Das jüngfte Kind ber Nordſee. 


Guſtav Frenſſen 





Die Nordſee iſt eine Mordſee, das tft 
ein altes Seemannswort. Was hat jie 
alles vernichtet! Männer und Schiffe, 
Yeder und Häufer fraß fie. Es vergeht 
ein Winter, daß ed nicht in den Ham⸗ 
burger Schiffsliften heißt: „in der Nord⸗ 
fee verloren gegangen“; es vergeht kein 
Frühling, daß nit an unferen Deichen 
und Rorlanden die Wunden . geheilt 
werden müfjen, welche die weißen, jchäus 
menden Zähne des Ungeheuers in. die 
grüne Grasnarbe bifjen. Iſt nicht Die 
ganze Weſtküſte Schleswig-Holfteins 
bon dem Ungetüm angefrejien? E3 vers 
geht fein Jahr, daß es nicht bei und am 
Strande heißt: „im Watt umgelommen.” 

Wir Strandleute haben einen eigenen 
Namen für die Nordfe. Wir fagen: 
„der Blanke Hand.“ . Wenn mir im 
Cpätherbit, fobald der Weſtſtrum über 
die Marſch brauft, den Körper bornüber 
gelehnt, die Mike tief in der Stimm, 
bon Kälte und Näſſe durchfchüttelt, auf 
dem Deich ftehen und weithin nichts jer 
ben, al den blanten, ſprühenden, tos 
benden Giſcht, dann wiſſen wir, warum 
wir die Nordjee jo nennen. Es drückt 
jih in dem Worte das Wilde, Ueber: 
menjhlide und Unheimliche aus und 
wiederum das Schöne, das Große. Wir 
neitehen mit dem Wort, da wir ihn 
fürchten und lieben: den Blanten Hans. 

Wir lieben ihn, Es gibt faum einen 
Ctrandmann, der nidt einmal der 
Nordiee feinen Beſuch gemacht hätte. 
Einige famen dabei um. Die Norbfee 
bedankt ſich für Menſchenbe⸗ 
ſuch; läſtig genug, daß ſie Schiffe ſchul⸗ 
tern muß. Soll fie auch noch dulden, 
dab Meniden zwiſchen ihren audges 
breiteten Fingern fpielen? 

Ich will auch gehen und den Blanken 


Hans bejuchen. Sein jüngftes Kind, das, 


weit draußen am Rand feiner milden 
Brandung liegt, am Ende bed Watts, 
dicht vor der gähnenden Tiefe, das will 
ich fehen. Die find zu zählen, die es ge⸗ 
fehen haben. -: 

Km Morgengrauen brachen wir auf. 
Zwei ftarke, hochbeinige Pferde, in des 
nen Raſſe Liegt, vor dem leichten Wet» 
terwagen, fuhren mir über den Deich, 
querten das Turze grüne Vorland und 
befanden uns bald im grauen Watt, 
das ohne Wege ift und ohne Ende 
fcheint, eine meite, ebene, trojtlos öde 
Fläche. Man muß aber nicht glauben, 
daß dieſes meilenmweite Land, das ſich 
zur Ebbzeit aus der Norbiee hebt, ohne 
Leben fei. IE kann nicht jagen, wie 
viele Vogelſtimmen mir im Grauen des 
Morgens hörten. Ich kann nicht anges 
ben, welcher von diefen Bewohnern am 
hellſten kreiſchte, am fchrilliten ſchrie. 
Dazu kam nachher, als wir meiterfuh- 
ren, von der Elbe her ein Donnern der 
Brandung, wie von fernen Kanonen u. 
zuweilen aus enilegenen Waierläufen, 
die noch im Nebel der Nacht Tagen, eis 
nes Seehunds Bellen. 

So ſind wir drei Mann, zwei Strand⸗ 
läufer und ich, mit raſchen Pferden 
drei Stunden lang durchs graue Watt 
gefahren, nach Weſten zu, in der Rick⸗ 
tung nad Helgoland. Wir haben ein 
Viertel des Weges nad Helgoland ge⸗ 
macht. Aber wir fuhren nicht gerade⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


aus. Erft hielten Mir uns mehr weſtlich 


bis ba3 Donnern der Norbmellen deuts 


lich zu ung berüberflang, dann mehr 
nördlich. Hin und her, in langen Bier 
gungen ging bie Fahrt; denn ziveierlei 
mußte vermieden werden: der weiche 
Schlich, in dem Wagen und Pferde nit 
borwärtäfommen; ja verſinlen können, 
und die tiefen Wajlerläufe, in die fich 
bie Flut zurüdgezogen bat, die langen 
Finger der Nordſee, mit denen jie 
fon manden gefangen. Es mar eine 
feine Fahrt, die immer neue Eindrüde 
brachte, fei e8, daß wir im frifchen Trab 
über höher liegende Bänke fuhren, auf 
denen fich weite weiße Mufchelbänte 
dehnten, jei e3, daß die Pferde langjam 
mit erhobenen Nöpfen durch den Wajs 


ferlauf gingen, dejien graue Wellen 
über ihre Sinie fprangen. Ilnbegreiflich 


erfhien es mir damals, auf jener erſten 
Fahrt, daß die beiden Männer in die— 
jem trüben Tageögrau den weiten Weg 
fanden, daß fie wußten: dort wird Die 
Erde weich, und Dort ijt der Waſſerlauf 
megjam. ch habe Ihnen aber ruhig ver: 
traut und habe mich über die beiden ge— 
freut, wie fie dann und mann, mit ime- 
nig fargen Worten, fich über die Rid- 
tung geeignet haben. Nur einmal bin 
ih unruhig geworden: als jie mir das 
Feld zeigten, wo Ringsum mar fein 
Land zu jeben, trübe twehte der Weit. 
Es muß ein trauriger Tod fein, der Tod 
im Watt, 

Als wir nad mehr als breiitündiaer 
Fahrt den lebten Waſſerlauf durchquert 
hatten, hob fih das graue Land, und 
als ich meine Augen aufbob, ſah ich 
nah Norbiveiten Hin, in der ferne, 
einen weißen Schimmer, wie bon Sand, 
auf den die Sonne jcheint. Was ift das, 
mitten im Watt, am jähen Rand ber 
Nordſee? Das ift Triefhen, das jüngite 
Kind vom Blanken Gans 

Einft in alten Zeiten, etma noch um 
dad Jahr 1500, mar hier bewohntes 
Land. Die alten Chronifen des Landes 
Dithmarſchen reden von einem Dorf 
Kladeholm und bon einer Kapelle des 
heiligen Andreas, melde Büſum gegen 
überlagen. Es ſteht nicht feit, in mel 
chem Jahr diefes Land unterging, Es 
ivar eine Zeit gelommen, two die Nord» 
jee an der ganzen Weſtküſte Scjieömwig: 
Holſteins raubte, ri und fraß und bon 
einem keiten blühenden Land mur 
Trümmer zurüdlies: Sylt, Föhr, Am— 
rum, die Salligen, Norbitrand und 
Pellworm. Damals iſt auch Fladeholm 
an der hHolfteinifchen Küſte unterge- 
gangen. 

Zweihundert Jahre menigitens zogen 
die Wellen über die Wiefen und Felder, 
über die HGaustrümmer und über Die 
Kirchenmauern, da kam eine Zeit, mo 
die Nordſee freundlih gegen uniere 
Küfte wurde. Sie fing an uns wieder: 
augeben, was fie uns genommen hatte. 
Seit hundert Jahren wächſt die Marfch. 
Mancher Deich ift gezogen worden, und 
viele taufend Menſchen wohnen auf 
derfelben Erde, über die durchk zmei- 
hundert Nahren die grauen Wellen fich 
wãlzten. 

Am Jahre 1854 meldeten heimiſche 
Schiffer, daß ſich weit draußen im Watt 
auf dem ſogenannten Boſchſand grüne 
Inſelchen bildeten, die kaum einen 
Quadratmeter groß waren. Diele Fei- 
nen Grasflähen ſchloſſen fih mehr und 
mehr aufammen, und die alfo vereinig⸗ 
te Fläche vergrößerte ſich in der er- 


ftaunliäften Weife; im Jahre 1872 
wurden ſchon über 47 Heltar grünes 
Land vermefjen. Um die Zeit aber fing 
etwas Merkwürdiges an, Ron Weiten 
ber, wo in meilenlanger gerader Linie 
die Kordfee in weißer Brandung ders 
anbraujt, erhob ji; ein feiner Sand u. 
mwehte und wehle Tag und Nadt über 
den grünen Strand und verfing fich in 
dem Niedgra3 der Inſel und baute ich 
auf und dehnte ſicij. Und jekt, da mir 
dies fchreiben, liegt da, fern im Watt, 
am jähen Abjturz der milden Nordiee, 
eine weiße Düne, etwa bier Meter hoch 
und zwei Rilometer lang, und in ihrem 
Schutz, nad Dften, nad dem Feitland 
zu, dehnt fich ein grünes, jchmudes 
Maifeld über 130 Hektar groß. — 
lleber einer mwegharten Ebene, auf mwels 
her bier und da blante Waſſerſpiegel 
liegen, fahren wir auf Triefchen zu. Da 
iſt da3 erite Inſelchen, rund, mit jteil 
abfallendem Ufer, ziwei Meter lang und 
breit, grün bewachſen. Nach all der 
grauen Erde und dem grauen Waſſer 
erfreut das frijhe Grün. Die Pferbe 
heben die Köpfe und traben an. 

Das ijt bad Maifeld. Yun Schritt ge- 
fahren; denn der Weg iſt holperig und 
die grafenden Schafe gehen nur lang: 
yam beifeite. Gänje ſtehen fchnatternd 
am Waffer, und Möwen, die ihre Ne- 
fter im Sandriedgras der Düne haben, 
heilen über und, Go nähern wir uns 
langfam, während die Tne zur Lin 
fen mit uns gebt, dem Haufe. 

Ein Hreidrunder Deich, wohl fünf 
Dieter hoch, ſchließt etwa einen Heltar 
Yand ein, In dieſem eingeſchloſſenen 
Raume liegt, mie ein Ei im tiefen, 
warmen Neit, da3 Haus und daneben 
die PViehtränke. Ein einfamer Wohnfik 
für den Schäfer und feinen Gehilfen. 
Ob no ein anderer fo einſam mohni 
im PBaterland? 

Wir bleiben auf der Höhe des Dei 
ches und ſehen una um. Eine weite Um— 
Idau, ein rechtes Norbjeeitranbbild. 
Da liegt dicht vor und die Dünenkette; 
ibr borgelagert, nah Weiten zu dehnt 
jih derweife Strand, überitreut mit 
allerlei Wrackholz und gejtrandetem 
Gut, Balken, Körben, Kiſten und Ton: 
nen, Wie groß mag diefe Fläche ein? 
Ganze Neiterregimenter hätten bier 
den beiten Uebungsplatz; benn ber 
Strand iſt eben und hart. Gegen ihn 
an jagt in einer Linie von drei Stun: 
den Weges die wilde Nordſee. Ihre 
Wellen, immer weiß von. Schaum, ftür- 
zen und braufen gegen da3 Land und 
werfen den Sand aus, den der Wind 
nach den Dünen bin zufammenfegt. So 
baut ſich das Meer ſelbſt Widerftand u. 
Hindernis 


„Gen Boot is noch buten!“ 
Arno Holz. 


„Ahoil Mas Nielfen und Peter Je 

hann! 

kielt' nach, ob wi noch nich to Mus find! 

Ni heit doch nefehn den Alabautermann? 

Gottlob, dat wi wedder to Hus find!” 

Die Fiſcher riefen? und ſtießen ana 
Sand 

und zogen die Kiele bis hoch auf den 
Strand, 

dumpf an. rollten die Fluten; 

Han Jochen aber redinete nach 

und fchüttelte finfter fein Saupt und 
iprad:: 

„Een Boot i8 noch buten!” 


10. Februaa, 


Und ernfter feuchte die braune Scher 

dem Dorf zu über die Tünen; 

ſchon grüßten von fern mit zerzauſtem 
Haar 

die Fraun an den Gräbern der Hünen, 

Und „Korl!“ hieß e3 und „Leim Drariel* 

„ti3 doch man jchön, dat ji wedder hiel* 

Dumpf rollten die Fluten. 

„Un Hinrich, min Hinrich? Wo is denn 
dee? 1|“ ⸗ 

Und Jochen wies in die brüllende See: 

„Een Boot is noch buten!“ 


Am Ufer dräute der Möwenſtein, 
drauf ſtand ein verruſnes Gemäuer, 
dort ſchleppen ſie Derg und Strand⸗ 

holz hinein 

und gofien Del in da3 Feuer. 

Das leucdhtete weit in die Nacht hinaus 
und follte rufen: O fomm nad) Hausl 
Dumpf an rollten die Fluten. 

Hier jteht dein Weib in Naht und Wind 
und jammert laut und küßt dein Sind: 
„Sen Boot is noch buten!“ 


Doch die Nacht verrann, und die See 

ward jtil, 

und die Sonne ſchien in die Flammen, 

da jchluchzte die Aemrſte: „US Cott 
will“ 

und bewußtlos brach fie zufammen! 

Sie trugen Jie heim auf ſchmalem Wett, 

dort liegt fie nun ficbernd in, Aranlens 
bett, 

draußen plätichern die Fluten; 

dort ſpielt ihr Kind, ihr „Lütting Ses 
bann,” 

und lallt wie träumend dann und wann: 


„Sen Boot i3 noch buten!“ 





Arbeit. 
Ferdinad Freiligarth. 


Wer den wucht'gen Hammer fehtwingt, 

wer im Felde miht die Aehren, 

wer ins Marf der Erde dringt, 

Weib und Kinder zu ernähren, 

wer jiroman den Nachen zieht, 

wer bei Woll’ und Werg und Flachie 
hinterm Webeſtuhl fich müht, 

daß fein blonder Junge wachſe: 


Jedem Ehre, jedem Preis! 
Ehre jeder Hand voll Echwielen! 
Ehre jedem Tropfen Schweiß, 
der in Hütten fällt und Mühlen! 
Ehre jeder naſſen Etirn 
binterm Pflugel — Doc auch deffen, 
der mit Schädel und mit Hirn 
hungernd pflügt, ſei nicht vergeffen! 





Mutterſprache, Ahnenerbe, 
Das dein Reichtum nie verderbe, 
Sei in unfrer Namen Kleid 
Abbild deuticher Ginigfeit; 





— Mosfaon. An Gegenwart des ameri- 
fanifchen Boſſchafters Dofeph €, Das 
bies bat die ruſſiſche Nenierung den 
Proreh gegen die angeblifen Gegenres 
bolutionäre begonnen. 


Die Staatsanwalichaft erflärte, daf 
alle 17 Angeflagten, darunter der ein» 
ſtige Nedafteur der Regierungszeitung 
„Javeſtia“, Karl Radek, der einffige 


Berater der Sopietbebörden, ihre 
Sckuld voll und ganz zugegeben haben. 
Sie waren Mitalieder eines angeb» 
lihen Komplotts zum Sturz des kom⸗ 
in Rufſand mit 
Deutichland und Navan. Der 
Plan mar angeblich von dem aus Ruß⸗ 
land verbannten ehemaligen Sriegd« 
tommifjar Zon Trotzky erfonnen wor⸗ 
den. 


muniitiihen Nqim 


Hilfe von 
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Prüfung der Winnipes 
ger Deutſch⸗Schüler 


Die Prüfung der Winntpeger 
Deutih-Scyuler, die zum Sdyuler- 
mwettbewerb Des Deutijd)-Karadi- 
ſchen Bundes von Manitoba ange- 
meldet worden ſind, findet am 
Samstag, den 13. Februar, vor— 
mittags Y Uhr 30 im Schulraum 
im Erdgeſchoß der Chriſtuskirche, 
Ecke Andrews und Aberdeen, ſtatt. 
Ale Kinder und Hochſchulſtuden⸗ 
ten, ganz gleid) zu welcher Ge- 
meinde oder Schule in Winnipeg 
fie geyuren, nehmen an diejer all» 
gemeinen Prüfung gemeinjam 
teil. 

Für Die VBeförderung jener 
Kinder, die einen zu weıten Weg 
zur Ehrijtusfirdye haben, wırd ge» 
forgt. E83 kann die Straßenbahn- 
lime Nr. YV, die von der Main 
&t. über Selfirf Ave. läuft, bı3 
zur Ede MeGregor und Redwood 
benügt werden, worauf die Kinder 
bis zur Aberdeen zurüdgehen und 
noch einen Block weiter auf Aber- 
deen in vjtlidyer Nichtung bis zur 
Andrewd. Auch die Wiountain- 
Straßenbahn oder der Moutain- 
Bus kann bis zur Andrews ve 
nügt werden, dod) haben die Km— 
der dann nod) vier Blocks in füdit- 
der Richtung zu geben. 

Die betreiienden Herren Geift- 
fihen und Lehrer werden um ihre 
Anmejenheit bei der Prüfung und 
um ihre Witwirfung bei der Auf- 
ſicht gebeten. Pünftlidyes Erjdei- 
nen der Prüflinge wird erwartet. 


231 Anmeldungen zum Schü— 
lerwettbewerb des Deutich-Tana- 
diſchen Bundes von Dlanitoba war 
ren Ende legter Woche aus der 
Provinz Manitoba eingelaufen, 
wie wir von Herrn W. Veder, dem 
Schriftführer des genannten Bun. 
de, erfahren. Die Zahl umtapt 
ſowohl die im Volksſchulalter jte- 
henden Stinder als aud) die Stu- 
denten der „high ſchools“ und 
„eolleges“. 


Neueſte Nachrichten. 


— Waſhington, D. E. Präfident Roo- 
fevelt' war der unjichibare Ehrengaſt 
bei mehr ald 5000 Xeranitaltungen, 
bei welchen ſeines Ceburtstages und 
feines Kampfes gegen Siinderlähmung 
gedacht wurde. In Städten und Ort⸗ 
ſchaften in der ganzen Station brachten 
die Geburtstags - Bälle eine Ernte bon 
Bargeld für einen nationweiten Kampf 
gegen die Srankbeit ein, melde den 
Bräfidenten heimjuchte und jet 300,- 
000 Kinder bedroht. 

— Paris. Molf Hitlerd Verſprechen, 
mit anderen Mächten an der Dſung der 
Probleme des Frieden? und der wirt— 
Ihaftlihen NReapyuitierung zuſammen⸗ 
äuarbeiten, wurde in amtlichen franzö- 
fiigen reifen mit Sieferbe aufgenom- 
men. Während "man in dieſen Streifen 
Befriedigung darüber äußerte, dab die 
Rede keine Drohungen oder Friegerifche 
Yeußerungen brachten, wurde gejagt, 
dab beſonders geeignek etichiene, zur 
BWiederberitellung der politifchen und 
wirtſchaftlichen &armonie in Europa 
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weſentlich beizutragen. 

— London, Adolf Hitlerd Reichstags- 
rede hat in amtlichen Kreiſen im Hin» 
blick auf die jüngiten Weußerungen des 
Außenminiſters den und des Schatz⸗ 
tanzler3 Seviüe Ghamberiain zu Guns 
jten einer allgemeinen europätſchen 
Vereinbarung eine gewife Kutiaus 
ſchung verurjadt. (Chamberlain Hat 
in einer Nede in Virmingyam erklärt, 
Hitler habe e3 in feiner Wacht, „einen 
unjhägbaren Beitrag zur Vefriedung 
Europas zu liefern.“ Eine ähnlide Er- 
Härung hatte Eden am 19, Januar ab» 
gegeben.) 


Antrerfeit3 war man erfreut dar» 


über, daß der Neichöführer in feiner 
Spannung erwarteten Erklärung 
mit feinen neuen flagranıen Ber» 


tragsbrud enthüllt Hat. Welche Bedeu» 
tung der Nede de3 Führers beigelegt 
murde, gebt daraus hervor, daß Außen» 
minifter Eden über das Wochenende in 
London geblieben war, um die Anipras 
he gründlich zu ftudieren, jobald ihm 
die Berliner Botſchaft Diejelbe im 
Wortlaut übermittelt haben würde. 

Das Außenamt mar etwas ber» 
fhnupft uber Hitlers Andeutung, dab 
jede Nation über ihre Rüſtungsnotwen⸗ 
digfeiten ſelbſt gu enticheiden habe, 

In reifen, die der Regierung nahe» 

jtehen, wurde tonjtatiert, daß die Rede 
im allgemeinen nicht neues enthalte und 
offenbar für den Heimkonſum berechnet 
fei, um den Deutſchen zu verfichern, daß; 
ades gut gebt. „Wir hoffen, daß fie in 
dtefer Beziehung erfolgreid it,“ fügten 
die Beobachter hinzu. 
— Berlin. Adolf Hitler riß ein weite- 
red Blatt aus dem zerfeßte Buche von 
Verfailles, das Deutſchland feiner os 
lonien beraubt hatte, uñd gab einer ge- 
fpannt aufhorchenden Welr die Ver— 
jiherung der loyalen Mitarbeit im 
Werke des Friedens und de wirticdaft- 
lihen Wiederaufbaues. 
Emen freudig bewegten Neidstag, der 
jih in dem feſtlich geſchmücten Kroll⸗ 
Opernhauſe verjammelt hatte, berfüns 
dete der Führer am vierten Jahrestage 
feiner Machtergreifung, daß “Weutidj« 
land jeine volle Unabhängigkeit mut 
gleichen Rechten vor aller Welt wieder 
gewonnen bat. 

Vor einer Batterie funlelnder Mis 
frophone ftehend, die feine Worte der 
deutihen Y.ation und der ganzen Welt 
übermittelte, verjicdherte er, daB die Zeit 
„der jogenannten Ueberraſchungen von 
deutſcher Seite“ vorüber fei. 

Hitler erhärtete Deutſchlands Ans 
ſpruch auf Stolonien und lie die QTüre 
für ein „Ablommen” mit Portugal of⸗ 
fen obgleih er von einer geplanten 
Ermerbung der portugiefifhen Pro⸗ 
vinz Angola in Weitafrifa nichts er. 
mähnte. 

Hitler verwarf die Idee einer „Iſo— 
lierung“ Deutſchlands und verwies auf 
ben antisfommunijtiihen PBalt mit Ja— 
pan ala Beweis dafür, dab er bereit 
it, mit anderen Mächten zufammengu- 
arbeiten. Er nab Belgien und den Nie- 
derlanden die Verfiherung der Keurra- 
lität, und ftredte Frankreich die Hand 
zur Verföhnung entgegen. 

Mit einem einzigen feierlijien und 
bohdramatifhen Satze bat Adolf Hit- 
ler ber Theſe von der Ariegsſchuld 
Deutihlands, mie fie im Vertrag bon 
Verfailles niedergelegt: mar, ein Ende 
bereitet, 


Indem er mit einer nerböfen Hands 


beivegung die Haarlode, die ihm über 
die Stirn gefalen mar, zurüchkſtrich, 
rief er aus: 


Ich ziehe Hiermit feierlich die veut> 
ſche Unterjchrift, Die einer jdwachen 
hegierung gegen ihr bejjeres Wiſſen ers 
pregt worden war, von jener Ertlarung 
zurüd — der Erklärung, dag Deutjch- 
land den elticieg verſchuldet habe.“ 

Zum legtenmal erxllare er, daß der 
Welttriegpatt auf die hohe Kante ge= 
legt jei, fugte ex Hinzu. 

Die Worte des Führers löſten einen 
geivaltigen Beifallsſturm aus. Die 
uniformierten Nbgeordnneten, Schwarz: 
und Braunhemden, erhoben ſich wie ein 
Dann von ihren Gigen und bradien 
donnernde Heilrufe an. Kurz zuvor 
hatten jie d, dũtatoriſche Machtvolltom⸗ 
menbeit des Führers auf weitere vier 
Jahre erneuert. 

wınnogy aver war die heutige Szene 
eine ruyıgeie, alö die am i. Kurz boris 
gen xayces, dem Rage an Dem Der 
sanzier mit fiammensen Worten Die 
“uieverbejegung der militäriſchen Wars 
mijonen im digeinland vertünvet hatte. 
Die heutige Tesavouıerung des "ers 
trag von Werjatues war mehr ein ſor⸗ 
meue3 Requiem, denn Deundland bat 
langjt jeın Heer und jeine Flotte wies 
der aufgebaus und Die Stonirode über 
jeıne Hnland⸗Waſerwege Zurudgenons- 
men — aues ohne Yüdjiye auf den 
Vertrag bon Verjailles, 

emen großen Zeil jeiner zweiſtündi— 
gen dYiede widmete der Führer den wirta 
Ihafılidden Ecſorderniſſen des Reiches 
jomobl mit Rückſicht auf die Welt als 
auch auf die einheumiſche Arbeiterſchaft. 
— Wiodtan, Rußland hat einen japa— 
niſchen Proteſt gegen die am 19. Jas 
nuar in Wladiwoſtot erfolgte Durchſu—⸗ 
dung von zwei japanijden Dampfern 
prompt abgelehnt. 

— Paris. Der Innenminiiter iſt ver- 
jtändigt worden, daß Streits in Oran, 
Ulgerien, ausgebrochen jind und droben, 
zu einem Gencralitceil zu werden. Der 
Srreil begann in den chemiſchen Anla— 
gen, und Die Geiverbeverband- Ködera- 
rion wies andere Mrbeiter an, die Ar— 
beit niederzulegen, 


— Belgrad, Bulgarien und Jugvila- 
wien baben einen Freundſchafts⸗Ver— 
sag unterzeichnet, der beim Austauſch 
von Dokumenten in der nahen Zutunft 
in Kraft tritt, wie amtlich bejtätigt 
worden iſt. 


— Nom. Premier Muffolini hat be— 
fanntgegeben, dag Italien mit dem Bau 
einer neuen Flotte von Motortantſchif⸗ 
fen begonnen bat. Jtalien mill unter 
allen Umjtänden die Wiederbolung eı- 
ner ©ituation vermeiden, wie fie ſich 
während des Krieges in Wetbiopien 
entividelte. Un Oeltransportſchiffen 
fol es in Zukunft nicht mehr fehlen. 
— Varis. Der ganze Geheimdienft ift 
heute angewiejen worden, die Polizei 
bei der Löfung der Ermordung des 
ruſſiſchen Delonomijten Dimitri Rava- 
Hin zu unterjtüßen, der beim Prinzen: 
tor in Bois de Boulogne im arijtolrati- 
fen Weſtende von Paris erfchoffen auf 
gefunden worden ilt. 


Drei leere Revolver und brei Bril- 
len wurden neben ber Leiche aufgefun- 
den. Zwei YUugenzeugen der Schießerei 


teilten der Polizei mit, dab fie zwei 


Männer nah der Schießerei davoneilen 
ſahen. 

— Doorn, Holland. Der Gx-Kaifer, 
der jeinen 78. Geburtstag feierte, ıit 
nod immer zu ſchwach, um jeinen üb— 
lien Dorgenjpaziergang zu machen u. 
Holz zu jägen u. bleibt daher den gan- 
zen Tag im Schloß, wo er den größten 
Zeil des Tages mit Xeltüre zubringt. 
Die Influenza, an der er geliteen bat- 
te, hatte ihn ftart angegriffen, jo dab 
alle Feiern abgejagt werden, 


— Im Haufe Hohenzollern herrſchte 
foeben eitel Freude. Einmal kam aus 
Doorn die berußigende Nachricht dat 
der Er-Staijer, der an einer Erkältung 
gelitien hatte, wieder außer Gefahr 
jei; zum andern ijt Prinz Louis Fer» 
dinand, der ziveite Sohn des Ex⸗Kron⸗ 
pringen, zum xeutnant der Reſerve im 
deutſchen liegertorps gemacht morden. 
Der Prinz iſt 29 Jahre alt. 


— Genf. Der Bölterbundsrat hat ben 
Geihäftsordnungs-Ausihuß der bs 
rüftungölonferenz auf den 6. Mai eins 
berufen, um nod für das Jahr 1987 
eine Wbrüftungstonfereng vorzuberei— 
ten. Die Konferenz, deren Einberufung 
von Frankreich verlangt wurde, joll ſich 
mit der NRüftungsinduftrie, mit dem 
Rüftungsbudget der verfchiedenen Län— 
der jowie mit der Schaffung eines 
ftändigen Abrüſtungs-Ausſchuſſes im 
Volkerbund bejchäaftigen. 


— Sarnia, Ont. . Frau  .Glifabeth 
Ward, die unter ſechs engliſchen Köni— 
gen lebte, ift ihres Lebens müde. An 
ihrem 101. Geburtötag betreffs ihrer 
Sanglebigteit befragt, jagte fie, daß jie 
von „Gott erwartet mich von hier fort- 
zunehmen,“ und meigerte fich, ein Nes 
zept für Yanglebigfeit zu geben, 


— London, In Beantwortung der Be- 
hauptung von Sir William Hughes bei 
einem Lunchean des „Yegarcy Club“ in 
Melbourne, day die Entwichlung Des 
Flugweſens die Xeiltungsfähigteıt der 
Flotte jo geſchwächt habe, dab es unges 
heuer ſchwierig fein werde, im Falle eis 
ne3 neuen Krieges aujtralijche Truppen 
nah Europa zu jchiden, wird bier dar» 
auf aufmerfiam gemadit, dah man im 
Falle eines neuen europäifchen Krieges 
überhaupt nicht auf aujtraliiche oder 
ianadiide Truppen reflektiere. Nur 
wenn das Weutterland dirett angegriffen 
würde, rechne man in London auf die 
Unterftügung der Dominien durch 
Zruppenjendungen. In keinem anderen 
Kriegsfalls aber, in den Grobbritan» 
nien berwidelt erden möge, werde 
man Truppen aus den Dominien re— 
quierieren. 


Yur Begründung Ddiefer Stellungnab- 
me teilt man in biefigen Amtskreiſen 
darauf Bin, dat es heutzutage mit ei» 
nem zu großen Riſiko verfnüpft fei, 
große Truppentontingente Schiffen ans 
äubertrauen, Die Angriffen ausgeſetzt 
feien, mit deren Schnelligleit fie nicht 
in Wettbewerb treten könnten. Zum 
anderen würden die nötigen Begleit- 
ſchiffe von XTransportichiffen der regu- 
lären Flotte zu viele Schiffe entziehen, 
die in einem Siriegdfalle anderweitig 
eine beffere Verwendung finden wür— 
den. Zum dritten würde ſich der Trans» 
port von Truppen viel zu lange verzö— 
gern, um bei der Abwehr von Zuftans 
griffen noch von Wert fein zu Fönnen. 













Geſundheitlich! 
Schmackhaft: 


S 





tärkend! 


o Wechſeln Sie Ihre Diät 
ab mit der geſunden, den 
Appetit anregenden Güte 
der lanadiſchen Fiſche und 


und Schaltiere. 
Fiſchſpeiſen öfter im Lau 


Woche. Die 
ften erreichbare Art, friiche, ge- 
frorene, eingelante, 2 

te, eingemachte oder getrockne⸗ 

Sie werden fie ala leicht 

verdaubare Speife finden... reich 


te. 





Schreiben Sie 
nm ein freies Büchlein! 


Bu haben nur in engliich 
und franzöfiic. 


Department of Fisheries 
Ottawa 


Please send me your free 
52-page book, “Any Day 
a Fish Day”, containing 
over 100 delightful Fish 
Recipes. 632. 


Name 


neralen 


me 1 
werden die 


keit 
könn 


und wohlſchmeckenden 
ten. 
daß die kanadiſche 
Schaltiere 
Wert in gejunder Epeife geben 


\ OTTAWA 


\ 





Adress... 


Warte auf mit 
? e ber 
bon Dir am mei» 


an Broteinen, Vitaminen, Mi: 


Jod und amderen ges 
benden Elementen. Cie 
Verſchiedenartig⸗ 
ihres Geſchmacks benutzen 
en- zu unzähligen y 
ezep⸗ 
Sie werden auch finden, 
— und 
Ihnen den vollen 
für einen jeden Cent, den Sie 
ausgegeben. 


DEPARTMENT of FISHERIES 


Salt Fiſch de Luxe 
1 1:Pfund Padet grätenlofe Stodfi- 
fhe oder anderer kanadiſchen Salzfi- 
ſche erfrifcht. Butter. 34 Taße heißes 
Wafler. 2 hartgelocdıte Gier. Tee⸗ 
föffel Pfeffer. 1 Teelöffel trodener 

Senf. 

Berlege den erfrifchten Fifch in 
\ Teile, Gieße die 4 Taße hei- 
bes Waſſer, in dem der Fiſch 
\ erfrifcht wurde, über den Fiſch. 











der in einen fladhen Teller ges 

gelegt ijt. Beſtreue mit einem 
\ Teelöffelvoll trodenem Senf 
und einem halben Teelöffel 
Pfeffer. Zerichneide die hart» 
gelochten Eier über den Fiſch 
und bejchmiere reichlich mit 
Butter. Und marte auf mit 
Zomatenbrühe. 


JSegend ein Tag ein Fiſch⸗Tag 

















Dr. A. 3. Neufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüd von Deutſchland) 


Empfangeftunden: 2—5 Uhr nadmittags 
Dffice: 612 Boyd en Tel. 22 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


— — 








Geo. B. McEaviih 


Arzt und Operateur 
504 College Ave, Winnipeg. 
— Svpricht deutih — 


X»Straßlen, eleftriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Rampen. 
7. 


opredhfturden: 2-5; 
Xelephone 52 876 





10. $echruog, 


— Jeruſalem. Amin Abbul Hadl, ber 
Sefretär de Mohammedaniſchen Obers 
ften Nate3, teilte bier mit, er. ziehe 
„auf Anraten von Freunden” feine Ans 
nahme einer amtlichen britifchen Eins 
ladung zur Krönung von König George 
VI. am 12. Mai zurüd. 

Diefe Erklärung des Natsjelhetärs 
folgte einem Sturin der Entrüftung 
über die Annahme, der bon arabifchen 
Nationaliften geſchürt murde. — 


— Brüffel. Zwölf Berlonen wurben 
getötet, ala ein belgifches Poſtflugzeug 
bei Oran in Algerien abjtürzte. 


— Tofio, Japan lieh zwei weitere 
Torpedoboote vom Stapel laufen, nad)» 
dem zu Beginn voriger Woche bereits 
ein3 vom Stapel gelaüfen mat. 





Simmer zu verrenten, 
Koſt und O)uartier 


immer zu haben auf: 
419 Nairn Ave., Winnipeg. 


(Gegenüber dem Concordia Hofpital, 
WRinnipen.) 


Nuga⸗Tone Eurierte alle 
meine Magenbe- 
fchwerden” 


„Bür viele Sabre litt ich unter ſchlim⸗ 
men Magenbeſchwerden,“ ſchreibt Herr 
G. Althofer, Et. Baul, Minn. „Ales, 
was ich aß, machte mir Schmerzen. Ych 
hatte ſchlimme Schmerzen im Magen und 
Darm, der Kopf fchmerzte mir immer. 
Ih war ſchwach und nerbös und fchlief 
des Nacht wenig. Ach nahm viele Cor» 
ten Medizin, ohne Hilfe au befommen, 
bis ih Nuga⸗Tone nahm. Ich kann ehr» 
licherweife jagen, daß NugasTone meine 
Magenbeichtwerden geheilt bat. Nun 
lann ich alles efjen, das daß ih Schmer» 
zen habe. Meine Gefundheit war nie» 
mal3 beffer.” 

Millionen von Männern und Frauen 
verdanfen Nuga»Tone ihre gute Gefund» 
heit und ihre Sraft. Es ftimuliert und 
fräftigt alle Kunftionen und Körperors 
ane. Wenn Sie in ſchlechter Geſundheit 
ind, ſollten Sie Nuga⸗Tone nehmen. Es 
wird von Drogiſten verfauft. Wenn Ihr 
Drogiſt es nicht hat, dann bitten Sie 
ihn, das Mittel von ſeinem Großhändler 
gu beitellen. Nehmen Sie beftimmt nur 

ıga-Tone, Seine andere Medizin kann 
feine Stelle einnehmen. 

Kür Verftopfung nehme man—ligas 
Col—das ideale Lagiermittel. boc. 











Nerven: 


und Seraleibende bahen in ZTauien- 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venichmäde. Schlaflofinfeit, Herallop⸗ 
fen, Nervenichmerzen, uim., mo alles 
verſaate, in der aarantiert aiftfreien 
Ematoſan⸗Kur“ eine letzte Sülfe ge» 
funden. (6-mödine Kur 82.55) 
Brofhüren und BDantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9). 
31 Serfimer St. Nocheſter, 9. 9. 


——— ———— nA ER Re nn ’ 


$armer 


mit einer zu großen Schuldenlaft, folls 
ten unter der neuen Geſetzgebung, oder 
= gütlihem Wege, Erleichterung fu» 
jen. 

Wir Haben die nötinen Erfahrungen 
und Sachlkenntniſſe das für Sie zu tun. 
Gebühren mäßig. 


HUGO CARSTENS, Notar 
250 Portage Ave., Winnipeg 

















An die es anaecht: 


Ein freies Nezept für Aſthma⸗Leiden⸗ 
x. Man lege dc. bei für Unfoiten. 
Ste. 4, . 325 Main Street, 
Winnipeg, Manitoba. 





Reiden Sie 
an 


Rheumatiſchen 
Schmerzen 


Neuralgiſchen Schmerzen 


Steifen, ſchmerzenden 
Muskeln 


Hautabſchürfungen 


Gewöhnlichen 
Kopfichmerzen 





— 
2er >. 
— — 


Forni's Heil⸗Oel 
Ciniment 

ſollte Ihnen willkommene Linderung 
bringen, ebenſo wie es ſeit fünfzig 
Jahren Tauſenden von anderen ge— 
bracht hat. Forni's Heil-Del Lini—⸗ 
ment iſt ein antiſeptiſches Familien⸗ 
heilmittel, das lindernd und mohl- 
tuend wirkt. Es koſtet wenig. Hal» 
ten Sie immer eine Flaſche vorrätig. 
Es iſt nicht in Apotheken zu haben, 
ſondern nur bei den von und ernann—⸗ 
ten Zofalagenten. 


Zollfrei geliefert in Kanada. 


— — — — — 


Spezial Offerte 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
Dept DE1786. 256 Stanley St. 
Winnipeg, Man. 
Schicken Sie mir ſofort zwei reguläre 
60c Flaſchen Forni's Heil-Del Liniment, 
portofrei, wofür ich $1.00 beilege. 


Name 
Adreſſe 


ü————— 
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Probebrillen zum freien Verſuch! | 





Preiſe reduziert, jo wiedrig als 


52,98 


Hier tft ein durchaus ehrliches Angebot, das jedem zujagen muß, der eine Brille 





Wir nehmen das Nififo auf uns, 


Senden Sie nur den upon ein und wir 
wollen bemweifen, daß mir Ihnen eine 
Brille jhiden fünnen, die es Ahnen er— 
möglicht, die kleinſte Nadel einzufä- 
deln, die Heinite Schrift zu lejen, zu 
arbeiten, zu nähen und für Fern» und 


Nahſicht. Unſere berühmten Brillen 
werden von Taufenden zufriedener 
Wänner und Frauen gebraucht. — Wir 


haben unfere optiſchen Niederlagen in 
allen Hauptitädten Kanadas. Unſere 


einzige Bitte ift, Gie überzeugen zu 
dürfen, ohne Verbindlichkeiten Ihrer⸗ 
feitd. Senden Sie mur den — 


ein. Senden Sie keinen Cent mit — 
nur den Kupon 


gebraucht oder benötigt. Wir verlangen von Ihnen nicht, daß Sie unferem $ 
Worte Glauben jchenten. 3 

— —9 

J % 

* reies Kupon 
ür Fern⸗ oder Nahſicht. $ | 
$ $ bi Ritholz Optical Co. 





282 Yonge St., Dept. 118 
Toronto, Ont., Canada. 


Schiden Sie mir loſtenlos und 
ohne Berbindlichfeiten Ihre wunder— 
| bare Probe-Brille zum Verſuch frei. 


N 


Zeit, wie lange Brille 





getragen 


een es 





Prov 





— Seattle. Ein Beamter des Bundes» 
Auftigdepartements, der an Der Klä— 
rung des Mattſon-Falles arbeitei, vı 
ließ einen Appell an alle Bewohner des 
pazifiihen Nordiwerens „auf den 
Nachbarn zu adten — er kann der Ent 
führer fein.” 

Der Beamte erflürte, das Bundesum 
terfuchungsbüro (F. 3. ®.) babe kei— 
nerlei Spur beireffs der Identität des 
Entführer und Mörders 





wurde Die 
um einer 


— ofi. Am 6. April 1926 
Somwjetbotichaft in Beiping. 
Hausfuchung durch Die chinejtichen Be 


börden vorzubeugen, von Angeitellten 
der Botſchaft in Brand geitedt. Dabei 
wurden wichtige Dokumente vernichtet, 
eine große Menge ſchwer belajtenden 
Materıal3 jedoch don den chinefiidhen 
Behörden ficherneitellt, darunter foms 
mimiftiiche Flugblätter, Propaganda 
plafate, Paßbücher für Mitglieder der 
Kommuniitiihen Partei, Mitgliederli 


ten der Nommuniitiihen Partei im 
Beipinger Gebiet, Waffen aller Art u 
bor allem Dokumente über rieiige Waf 
fenlieferungen der Somjet3 an die ro 
ten Generäle Chinas. Eine Anzabl di 
nefiicher und ſowjetruſſiſcher Kommu— 
niftten wurde bei diefer Hausiuchung 
verhaftet, der wichtigſte von ihnen war 
Li Ta-Chao, der Pertreten der III. In 
ternationale in China. Der Gebäude 
fompler der Somjetbotidaft jtellte das 
Sauptanartier der Kommuniſten bar, 
in dem detaillierte Pläne für den Sturz 
der Vekinger Regierung und die Ein- 
ſetzung eines Tommumiitiihen Regimes 
audögearbeitet worden maren 

Die Zentralfigur bei den Umtrieben 
Mostaus mar ber fomjetrufiiihe Milt- 





J, 


tarattache in Peipin; der mit einem 


großen eigenen Stabe, ferner mit 
fowjerrufiiihen Geheimdienſt 
der Militärfeltion des Bentraltenritee: 
der Chineſiſchen Kommuniitiichen Par 


umfaſſende 


und mit 


tet eine Minierarbeit durch 
führte. 

— Miami, Fla. 

daß 17 BRerfönen 
wird gegenwärtig 
Fahrzeug Meilen ſüd 
lich von bier auf der Fahrt in den Ever 


Ein 


2 ar 
Das Yeben 


Autobusunglück 
loſtete, 
eingehend unterſucht 


Das ſtürzte 30 














glades in einen Abzugsgraben, wobei 

17 Inſaſſen ertranten 

Bebe Deine Vruchſorgen 
auf! 


Barum wmeiter 
forgen und leiden? 
Unterrihte Did 
über uniere ver» 
befierte Erfindung 
für alle Formen 


Bruches. 
Automatifche Luft» 
tiffen haben mie 
Vertreter, um ber 
Natur au belfen, 
zus vielen Tau⸗ 
enden gebracht 
Es ermöglicht eine natürlihe Erſtarkung 
der geſchwächten Musteln. E3 wiegt nur 
etliche Unzen, ift unauffällig und ſani⸗ 
tär. feine tadelnswerte Federn oder 
harte Polfter. Keine Salben ober Pfla⸗ 
fter. Dauerbaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, es au berfuden. Hüte Dich bor 
Erfab. Es wird nie dur Handlungen 
oder Agenten verlauft. Schreibe Beute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
317-B State St., Marshall, Mich. 





6 ©. Brooks, 
Erfinder. 








+ 


No. 746 4 Pfund Mehl, 8 Pfund 
Stüderzuder, 1 Bfund Ma- 
faronen, 1 Bfund Sei 
ee $3.58 
50 gr. Tee, 5 Pfund Stüf 
ferzuder, 4 Pf. Mehl $3.83 


Ihnen Mujter und Breisltiten 





Standard Cebensmittelpakete nach Rußland 


In den unten angeführten Preiien find alle Unkoſten eingejchloffen. Der 
Empfänger erhält das Balet ohme-Yusgaben. 


Kleiderpafete 


Berichten Sie, was für Stoffe oder Mleider Sie jenden möchten und ich ſende 


No. 751 1 Pfund Butter, 2 Pfund 
Stüderzuder, 2 Pfund Ma» 
faronen, 4 Pf. Mehl $4.14 

2 7 Pfund Mehl, 7 Bund 

Mannagrüge, 4 Pf. Stüds 

$6.36 


zucker 


J 























PHONE 29 229 62 Albert Winnipeg, Man. 
+ — 
— Wuibington, Ackerbauſetretäir DU. dem Durchſchnitt des Jahres 1929 wa— 
A. Wallace warf ſeine Politik betreffs ren 3,301,000 weniger Arbeiter auf 
stontrollierung der Produkten vorlauft den Xohnlijten, 
über Bord und erzählte den sarmerı 
in einer Nundfuntanipradye, daß e— x 
weile ſei, dieſes Nahr joviel als moglıd v armen 
produgieren 100 Uder bei Dufreöna, 26 Meilen 
— ————— — on Winnipeg, 800 unter Pflug, gute 
er jagie: „um DIN Der Wen Gebäude und Wafler, $20.00 p. 4. 
xarmeı iran Denken jollten, den Not 160 Acker 1% Meilen bon Emerfon, 
ſumenten gegenüber ihre Pflicht 150 unter Pflug, Gebäude, $18.00 p.M. 
in. gast ung dieſes Jahr unſere Ya 135 Mder daſelbſt, River Lots, leine 
BEP RER OR 2ER x Sebäude. 40 Ader unter Pflug, $18.00 
gerhäuſer fullen Es ı1 Di lufgabe A. 
der Farmer darauf zu ſeher Bi 20 Ader bei Odalvills, 810 unter 
toniumenten in angemeflener Weile Pflug, alte Gebäude, $15.00 p. ©. 
ernährt werden 240 Mder Süd bon Nemton Siding, 
En nn . $ 230 unter Pflug, alte Gebäude, $15.00 
— Der National Induſtrial Gonfe pro Ader 
rence Board gab befannt, dab ſich d 100 Uder, Elm Creek, 882 unter 
‚abl der Arbeitslofen im November Pflug, Komplete Gebäude, $20.00 p. A. 
u belauf hat und biele andere 
3, 08 uſen un e zu “ * im — uorargo 
‚ Qunabın> bon 198.000 n HUGO CARSTENS COMPANY 
eine Zunahme von 198, — 250 Portage Ave. Winnipeg 
Prozent gegenüber dem Yormonat LI 
t jedoch einen Rückgang * 
STANDARD RADIO SERVICB 
oder 16,6 Prozent enu Deutiches Radiogeſchäft 
dem November 1935, Verglichen mit 








A. BUHR 


Deatſcher Nechteanwalt 
vieljährige Erfahrung In allen Nedhts: 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel, 97 621 Hei. 88 678 
8325 Main Street, — Winnipeg, Man 


T Geſucht 


ird ein tüchtiger Garagemann, der | 
ch mit Traktoren jowie Karen gut | 
verjteht, au ein „Welding Outfit“ 
su gebrauchen weiß Lohn nad! 
lebereinfunft. Angebote find zu rich: | 


ten an 


Rundſchau Bubl. Houfe, 
Bor 112 
Winnipeg, Man. 


7 


Irlington ©&t., 


| 
| 
| 
| 
’ 
+ 


y—u— — — — — 


J 








— Bücher — 
für Deine Bücherei, 


Gerhard Töws, Die Heimat in Trüm- 
mern, 316 Geiten, gebeftet ........ $1.00 
9. Schröder, Nuklandsdeutihe riefen 
128 Zeiten, 23 Bilder, geheftet $0.90 


Peter Klaſſen. Ws die Heimat zur 
Fremde gaemorden 170 Seilen, 
— P11 80.50 


Dr. W. Quiring. Deutſche erſchließen 


den Chaco, 208 Seiten, reich an Bil- 
Der, HUREN: een $1.75 
Menn. Roltswarte. Jahrgang 1985, 983 
Bilder ıeheftet $1.00;5 Fartoniert 
$1.20; in Leinwand gebunden $1.40 


Menn. Volföwarte, Jahrgang 1936, 85 
Bilder, 414 Ceiten, gebeftet $1.00; 
lartoniert 1.20 

Ter Leieitoff der Warte veraltet nicht. 
Reitellungen mit Geld an: 


Warte-Perlaa 


Manitoba, 


Steinbad, Ganaba 


788 Selkirk Ave., Winnipeg, 
Phone 53 751 — 


Händler bon Radios, 
„Tubes,“ „Batterien“, 
„Werial3“, uſw. 
Wir reparieren irgend 
ein Nadio, au Farm» 
Nadios bringen wir in 
Ordnung, ſchicken Gie 
Ihres bei Trud oder 


Erpreß. 
Alle Arbeit wird garans 
tiert Unſere Preiſe 


ſind mäßig. 


Tube“⸗ 
und SKoftens 


Frei 
Prüfung 
überichlag 





C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave. 


Fuel License No. 21 











Wir haben nur zufrie- 
dene Kunden! 

Laffen Sie Ihre Viehhäute in Dat ober 
Chrom, Wferdegefchirr-leder, Nohhaut 
oder Lace ausarbeiten. 

Wir kaufen auch Nindfelle zu ben bes 
ten Tages⸗Preiſen. 

DOMINION TANNERS LTD. 


Jarvis Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 
Tel. 52 969 John Quatſch. Manager. 


Allen 


ſtehe ich mit meinem Trud zur Der⸗ 


fügung, die wegen U unb an. 
derer Er wi. 
e 





nötigt find. ®r 
Verlaufe auch Br > 
Henry Thiessen 
ww Bond Abe. 8 





— Xelephon 57 ee 











Ford Eiaentiimer! 
In ber erjten Hälfte des nächften Monats, vom 1. bis 
fählih Meparaturen an „Ford⸗Caren“ zu machen. 
Unfere reduzierten Preiſe für die Wintermonate ermöglichen es 
Nehmen Sie dieje Gelegenheit wahr. 
Wir find Spezialiften in Motorüberholung, Schweißarbeit, 
bollftändige Autobedienung. 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE and BODY WORKS 
F. ISAAK P. WIENS 





and 


165-7 Smith St, Winnipeg 


zum 15. Februar, haben wir uns eingerichtet haupt» 
jet Ihr Auto in gute Ordnung zu bringen. 


Duco-Färbung nad neuefter Methode und geben 


10. Februat 1997, 


des Tages fanden zwei offizielle Feien 
für die Deutſchen jtatt. 


Beim Eintreffen de3 Sireuzers ig 
Hofohoma wurden Die Deutſchen zus 
nächit feierlic; empfangen. Als fie dam 
in Tofio anlamen, waren jie Ehrengäs 
ite bei einem Feſtbankett, das die japas 
nijche Regierung gab. Un Bord der’ 
Emden find 31 Offiziere, 456 Unterofs 
figiere und 162 Kadetten in Japan eins 
getroffen, 


— Nach Mitterinng des PBommereiee 


PHONE 26 182 Tageblattes, Wommerellen, Ar. 29% 








Eine große Mlennonitenanfiedlung in Mlontana. 


Die mennonitifhe Anſiedlung in ber Fort Wed Refervation von Montana 
bei Bolt unb Ruftre, nördlich von den Stationen Wolf Boint bis Oowego, ift eine 
der und bebeutenbften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

— bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 

Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 

s asta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada 

Das y ift mehr eben, gang wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Jar⸗ 

20 bis 640 der oder etwas mehr und die meiften armer 

nn "les Land unter Kuoltur. 
le von den —— Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
— Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
e — die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
— ſten Jahren erzielen fie Erträge von 25 his 85 Buſchel vom 
und in = 3 guten Jahren fügt das Schwargbradpenigftem fie bor 
een Ptereie, obawar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerſfie und Corn gezogen. Ülle Farmer halten Fkühe, Schweine und 

haben bedeutende Hühbnerzüchtereien. 

&s find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifdhen —22 
———— — oder bearbeitete Land ” Lu Es ift dort auch noch unbe 
bautes Land, welches den Anbianern für einen billigen Preis zu pachten. 


Um Einzelheiten und niebrige —— ec wende man ſich am 
E ©. Leeby, 
Wreni Morikern Reilmey, 2 — — Bi. Baul, Pinn. 
— Mennonitiſche Katechismus 
dm u, one den ®lanubensartiteln, jchön gebunden 
vr er B—— und 25 Progent Nabbat. 
s Die Bablung jende man mit ber Veftellung an bas 
7 Rundbihan Bublifbping OMeerfe 
+ — — ·· — — 4 
IH Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
weiteren Urbeit. Im vorans vom Herzen Dank! 
—— 














General Woricultural Development Agent, Dept. M. 
—— Doro - ben ®laubensartiteln, ſchon gebunden 
bon 50 Exemplaren unb 4 8814 Prozent Rabbat. 
678 Urlington Street, Binnipeg, Wan., Canada. 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 


[ 
67ER a ne 
Sch Ihidde hiermit Für: 
1. Die Bennonitiie Mundiäaon (81.08) 


2. Den Chriſtlichen Aiugenbfreund (9B.50) 
(1 ab D suiammen beftelli: 81.50) 





Bon Office 
©tani aber Vrevia 








Bei Adreſſenwechſel gebe man and bie alie Abrefie am. 





Der Sicherheit ende man Bargelb in regiftriertem Brief ober man 
„Pant Order”, „ Orber” ober „Boftal 
Mote” ein. —— — 
Bitte Frobenummer frei auawihiden. Ureſſe ii wie folgt: 

















wurden in Kleinpolen 12 Kommuniiten, 
darunter zahlreihe Juden, feitgenoms 
men und in das Stonzentrationzlageg 
Bereza Hatuzfa überführt. 

— Der „Dentihen Tageszeitung,“ 
Kronitadt, Nr. 662, iſt zu entnehmen, 
daß das Kriegsgericht in Jaſſy das Ur 
teil gegen 19 wegen lommuniſtiſcher 
Mühlarbeit angellagte Juden aus Beh 
arabten jprad). 


- Pferde find befonders empfindlich 
gegen Beichwerung der Füße. Bejonders 
bei NRennpferden fann eine gewiſſe Lei— 
ſtungsſte igerung durch Verwendung 
leichter Hufeiſen erzielt werden. Es 
finden deshalb bereits Hufeiſen aus 
Duraluminium Verwendung, die nur 
ein Gewicht bon 50 bis höchſtens 80 
Gramm baben. Diefe Leichthufeifen, die 
mit Nägeln aus weichem Stahl befe — Zofio, General Iſſei Ugaki, frühe 
tigt werden, nüßen fih faum mehr ab, rer Siriegäminifter und Generalgou— 
ils die gewöhnlichen Hufeifen. verneur von Korea, wurde vom Kalle 

— Toktio. Die Befabung des deutſchen Hirohito angemwiefen, ein Kabinett gu 
Schulkreuzers „Emden“ murde in Ja⸗ bilden, welches an die Stelle des zw 
pan mit beifpiellofer Herzlichkeit und rüdgetretenen Hirota⸗Kabinetts tretem 
Begeifterung empfangen. Im Verlauf joll. 


Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in MWinnipeg 


Office und Garage 158 Fort St, Eelephon 94 031 


Haben Cie bis jet gewartet, um fich ein Auto oder einen Trud au Taufen, 
dann bietet fi Ihnen nun mande gute Gelegenheit. Die Winterpreile find in 
manden Fällen bedeutend reduziert und daher jparen Cie, wenn Sie jebt Taufen. 

ft Ihr Auto ferlig für den Winter? Wenn nicht, jo kommen Sie —* weil 
die Wege noch gut ſind. 

Antifreeze, Peifen und Neperaturen jeglicher Urt ſtets zu haben. Auch Batterie 
bon $4.95 und auf irgendwann zu befommen. 

Sehen Sie fi die nachfolgende Liſte an, 
was Sie laufen möchten, jo wenden Sie ſich 
Mnen irgend ein Auto oder Truck — neue Une 


2 ſollten Sie etwa nicht das finden 
an und. Wir find in der Lage, 
Ihlofjen — au vernel en. 

— 3. Alaſſen. 


Lifte der gegenwärtig auf - befinblihen Autos: 


Chevrolet Maſter Coadh 
Chevrolet Maſter Sedan 

Dodge Coupe R. S. 

Chevrolet Sedan 

Plymouth Sedan 
upmobile Sedan 
hippet Sedan 


Ford Coach 
I Coach .. 





ord Coach 


et 
Chevrolet 
Chevrolet 
Chevrolet 
Bontiac 
Bontiac 

Naſh € 
Eiier © 

Star 


Ford 
Ford 
—38 


— $850.00 
Trud 2 Ton 


Ford Trud 1% Ton 
Bias Leaf 2 Ton 
let Trud 1% Ton 
Chevrolet 1 Ton 


arpo 1 Ton Banel 
Ton Trud 
Ton Panel 


—* 


— Panel 


odge Panel % 
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5 
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2 
9 
2 
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